Die  apulische  Skulptur 
um  die  Mitte  des  XL  Jahrhunderts. 


=00 

i 

:0 


iCO 


Einladungsschrift 


zu  einer 


jjo        mit  Genehmigung  der  Hohen  Philosophischen  Fakultät 

der 

vereinigten  Friedrichs- Universität  Halle -Wittenberg 

am 

Donnerstag,  den  29.  April  1909  um  12  Uhr  mittags 

in  der 

Aula  der  Universität  zu  haltenden  öffentlichen  Vorlesung 

über: 

„Die  Wertschätzung  Raffaels 
von  der  Renaissance  bis  zur  Romantik^^ 

von 


Dr.  Martin  Wackernagel. 


Halle  a.  §. 

Hofbuchdruckerei  von  C.  A.  Kaemmerer  Sc  Co. 
1909. 


Mit  Genehmigung  einer  Hohen  Fakultät  erscheint  hier  Kapitel  I 
meiner  Habilitationsschrift,  die  als  ganzes  unter  dem  Titel:  „Studien 
zur  Geschichte  der  Plastik  des  XI.  und  XH.  Jahrhunderts 
in  Apulien"  in  der  .^Bibliothek  des  Kgl.  Preuss.  Histor. 
Instituts  in  Rom"  veröffentlicht  werden  wird. 


Einleitung. 


Die  Blüte  der  Arcliitektiir  und  der  Diit  ihr  verknüpften 
dekorativen  Plastik  findet  sich  stets  —  viel  mehr  als  die 
der  anderen  Künste  —  in  direkter  BeziehiiDg  zu  den 
äussern  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  des 
Landes,  das  sie  hervorbringt. 

In  Apulien  sehen  wir  im  letzten  Viertel  des  XL  und 
während  der  ersten  Jahre  des  XIL  Jahrhunderts  fast  wie 
mit  einem  Schlag  eine  glänzende  monumentale  Bautätig- 
keit sich  eröffnen.  Nachdem  lange  Jahrzehnte  hindurch  so 
gut  wie  gar  nichts  Grösseres  gewagt  und  in  Angriff  ge- 
nommen worden  war,  geht  es  in  diesem  Zeitabschnitt  wie 
ein  frischer  Impuls  durch  alle  Städte  vom  Gargano  hinunter 
bis  zur  salentinischen  Halbinsel :  sozusagen  gleichzeitig  wird 
überall  der  Grundstein  gelegt  zu  fast  allen  bedeutenden 
Kirchenbauten  des  Landes. 

Kein  Zweifel,  dass  dieser  plötzliche,  weit  um  sich  grei- 
fende Aufschwung  in  unmittelbaren  Zusammenhang  zu 
setzen  ist  mit  der  um  dieselbe  Zeit  endlich  definitiv  ab- 
geschlossenen Eroberung  dieser  Provinzen  durch  Robert 
Guiskard,  wodurch  nach  einer  langen  Periode  kriegerischer 
Unruhe  und  Unsicherheit  das  öffentliche  Leben  sich  endlich 
wieder  in  eine  feste  und  ruhige  Bahn  geleitet,  zudem 
durch  die  mit  der  normannischen  Invasion  einströmenden 
frischen  Energieen  gehoben  und  neu  belebt  fand. 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  wäre  als  ein- 
ziges namhaftes  Bauwerk  anzuführen  der  ältere  (nicht  mehr 
erhaltene)  Dom  von  Bari,  begonnen  von  dem  ersten,  Kon- 
stantinopel absagenden,  dafür  von  Rom  mit  der  Metropoli- 
tangewalt  ausgestatteten    Erzbischof  Bizantius  (1025 — 1035); 

^)  Siehe  die  Bulle  Johanns  XIX.  Codice  diplom.  ßarese  (Trani 
1896)  I,  22. 
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wie  ein  erstes  Denkmal  der  antibyzantinischen  Freiheits- 
bestrebimgen  und  des  Anschlusses  an  den  nationalen  la- 
teinischen Ritus. 

Als  Vorkämpfer  für  die  wiederherzustellende  kirchliche 
Oberhoheit  Roms  treten  auch  die  Normannen  überall  bei 
ihrem  Vordringen  auf;  in  neu  gewonnenen  Positionen 
stiften  sie  gern  sogleich  ein  benediktinisches  Kloster,  von 
dem  aus  die  byzantinisierten  Gebiete  wieder  der  römischen 
Kirche  zurückgewonnen  werden  sollen.  So  entstehen  die 
Trinitä  bei  Venosa,  erstmals  geweiht  1059^)  und  das  im 
selben  Jahr  gegründete  Kloster  S.  Andrea  auf  der  Insel  im 
Hafen  von  Brindisi.^) 

Aber  an  ein  Aufkommen  und  gesichertes  Bestehen 
solcher  Stiftungen  war  fürs  Erste  gar  nicht  zu  denken. 
Als  wirklich  gebaut  und  auch  vollendet  lässt  sich  nur  der 
Dom  von  Bari  nachweisen,  dessen  AVeihung  noch  unter 
dem  Episkopat  des  Andreas  (1035 — 1061)  erfolgte;*)  erhalten 
haben  sich  freilich  von  diesem  (1156  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  durch  König  Roger  mit  untergegangenen) 
Denkmal,  für  das  der  erste  Bauherr  über  200  Säulen  direkt 
aus  Faros  hatte  kommen  lassen,^)  nur  einige  Skulpturfrag- 
mente. 

Im  Übrigen  scheinen  von  architektonisch-skulpturalen 
Leistungen  während  dieser  Kriegszeiten  nur  einige  aller- 
dings nicht  unbedeutende  Denkmäler  der  inneren  Kirchen- 
ausstattung, Ambone,  marmorne  Bischofsthrone  und  Altar- 
umschrankungen  zustande  gekommen  zu  sein. 


^)  über  Bizantius  als  Haupt  der  nationalen,  kirchlich  an  Rom  sich  an- 
schliessenden Opposition  s.  L.  von  Heinemann,  Gesch.  d.  Normanneu  in 
Unteritalien  (Leipzig  1894)  I.  64  und  J.  Gay,  l'Italie  meridionale  et  l'empire 
byzantiu.    {Paris  1904)  p.  362,  427. 

2)  E.  Bertaux,  l'Art  daus  l'Italie  meridionale  (Paris  1903)  p.  319. 

3)  Di  Meo,  Aunali  critico-diplomatici  del  regno  di  Napoli,  ad.  a.  1059, 
Nro.  8. 

F.  Lombardi,    compendio   cronolog.    delle    vite    degli  arcivescovi 
Baresi,  I.  25.    Vgl.  Cod.  diplom.  Barese,  prefaz.  p.  38,  Aura.  4. 

^)  Siehe  Lombardi,  a.  a.  O.  und  Garruba,  serie  critica  de'  sacri 
pastori  Baresi.    (Napoli  1844)  p.  106. 
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Nach  den  ersten  Erfolgen  der  normannischen  Waffen 
in  Apulien  1040 — 1041^)  zogen  sich  noch  jahrzehntelang 
die  Kämpfe  in  diesen  Gegenden  mit  immer  wechselndem 
Glück  hin ;  nur  ganz  langsam  und  allmählich  werden  dabei 
die  Grenzen  des  byzantinischen  Machtgebietes  zurück- 
geschoben bis  endlich  mit  der  Eroberung  von  Bari  1071 
der  letzte  byzantinische  Katepano  aus  Apulien  vertrieben, 
die  Herrschaft  Robert  Guiskards  endgültig  befestigt  ist.^) 

Nun  aber  setzt  denn  auch  sofort  jene  Hochflut  von 
Kirchengründungen  ein,  von  der  oben  die  Rede  war. 

1072  wurde  der  noch  erhaltene  grosse  Bau  des  Domes 
von  Tarent  begonnen,  der  1084  beinahe  vollendet  war;"^) 
ungefähr  gleichzeitig  entstand  die  Unterkirche  der  Kathe- 
drale von  Otranto,  von  der  das  Weihungsdatum  1088 
überliefert  ist.*) 

1080  ist  das  Gründungsjahr  des  Domes  von  Ace- 
renza.^) 

1087  wurde  S.  Nicola  in  Bari  (geweiht  gegen  1105),^) 
1094  über  dem  Grabe  des  neuen  Konkurrenzheiligen,  des 
Pilgers  Nikolaus  die  Kathedrale  von  Trani  begonnen.") 

Einige  Jahre  vor  1089  muss  die  merkwürdige  Anlage 
des  Domes  von  Canosa")  gegründet  sein,  der  1101  geweiht 
wurde. '•^) 

1093  begann  der  Bau  der  Kathedrale  von  Troja,^^) 
die  freilich,  ebenso  wie  Acerenza,  Trani  und  S.  Nicola  in 


^)  Siehe  Gay  a.  a.  O.  p.  453 ff.  Die  neueste  Darstellung  bei  F,  Cha- 
landon,  hist.  de  la  domination  normande  eu  Italic  (Paris  1907)  ist  mir 
nicht  zur  Hand. 

2)  Siehe  Gay  (dessen  Werk  mit  diesem  Datum  abschliesst)  a.  a.  O.  p.  539. 
^)  Bertaux  op.  cit..  p.  459  de  Vinceutiis  stor.  di  Taranto  p.  124,  125. 

Cos.  de  Giorgi,  la  provincia  di  Lecce,  II.  270. 
^)  H.W.Schulz,  Denkmäler  der  Kunst  des  Mittelalters  in  Süditalien 
(Dresden  1860)  I.  317, 

^)  Bertaux,  p.  335.    Schulz,  op.  cit.  I.  32. 
')  Bertaux,  p.  361  ff. 

^)  Für  den  der  von  Erzbischof  Ursus  (1078 — 1089)  gestiftete  Marmor- 
thron (siehe  unten)  bestimmt  war. 
Schulz,  I.  55,  Anm. 
Schulz,  I.  182.    Bertaux,  p.  353. 
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Bari  erst  im  Lauf  des  folgenden  Jahrhunderts  im  Wesent- 
lichen vollendet  wurde. 

Kurz  vor  oder  nach  der  Wende  des  Jahrhunderts  unter- 
nahm das  —  ■  wie  wir  sahen,  noch  mitten  in  den  Kriegs- 
unruhen begründete  —  Kloster  S.  Andrea  auf  der  Hafen- 
insel von  Brindisi  einen  grossen  prunkvollen  Kirchenbau,^) 
von  dem  noch  eine  Reihe  mächtiger  Kapitale  mit  eigen- 
artigem Skulpturschmuck  Zeugnis  bieten.  1090  wurde  als 
weibliches  Parallelkloster  in  Brindisi  S.  Benedetto  ge- 
gründet;-) Kirche  und  Kreuzgang  im  Stil  des  frühen 
XII.  Jahrhunderts  sind  noch  erhalten. 

Endlich  als  letzte  Äusserung  dieser  baufreudigen  Zeit 
die  Kathedrale  von  Monopoli,  1107  begonnen,'^)  von  deren 
stattlicher  Anlage  wenigstens  einige  interessante  Skulpturen 
auf  uns  gekommen  sind. 

In  dem  Denkmälerschatz  dieser  ersten  grossen  Blüte- 
zeit apulischer  Architektur  und  Plastik  finden  wir  nun  auch 
fast  alle  die  wesentlichen  Eigenschaften  formaler  wie  inhalt- 
licher Art  bereits  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgebildet, 
die  der  apulischen  Kunst  während  des  ganzen  Verlaufs  der 
romanischen  Periode  die  E-ichtung  geben. 

Der  Charakter  der  apulischen  Plastik  erscheint  nament- 
lich bestimmt  durch  drei  allgemeine  äussere  Faktoren,  bei 
denen  sich  nun  auch  ebenso  wie  in  der  zeitlichen  Grup- 
pierung der  Werke,  der  Reflex  der  äusseren  historischen 
Zustände  und  Ereignisse  beobachten  lässt. 

Da  ist  zunächst  in  diesem  politisch,  grösstenteils  auch 
kirchlich  bis  zum  Ende  des  XL  Jahrhunderts  von  Konstan- 
tinopel abhängigen  Lande  das  grundlegende  Element  das 
byzantinische,  das  natürlichermassen  in  der  apulischen  Kunst 
die  byzantinische  Herrschaft  lange  überdauert. 

Daneben  findet  sich,  sicher  seit  dem  Ende  des  XI. 
Jahrhunderts,  eine  Einmischung  aus  dem  arabischen  Orient 

1)  Näheres  darüber  im  Kapitel  II  meines  Buches. 

2j  Deila  Monaca  memoria  historica  di  Brindisi  (1674)  P-  339-  I^^r 
Stifter  war  der  normannische  Graf  Gottfried. 

^)  AI.  Nardelli  la  Minopoli  ossia  Monopoli  manifestata  (Nap.  1733) 
p.  13;  nach  der  Portalinschrift  (siehe  Bertaux  465,  466)  wurde  der  Bau  ge- 
fördert durch  den  Grafen  Robert  (dritten  Sohn  Robert  Guiskards?). 
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von  Afrika  oder  Sizilien  her.  mit  welclieiii  Lande  durch 
Vermittlung  der  Normannen  wieder  eine  besondei's  enge 
Verbindung  hergestellt  war. 

Endlich  als  Drittes  der  Einfluss  von  Norden,  haupt- 
sächlich durch  die  kluniazensischen  Mönchsniederlassungen, 
die  im  Gefolge  der  normannischen  Invasion  in  Apulien 
festen  Fuss  fassten.') 

Die  Mischung  dieser  drei  Strömungen,  die  an  den  zu 
Beginn  des  XIL  Jahrhunderts  ausgeführten  Bauten  und 
Bauteilen  sich  in  ihrer  vollkommensten  Ausgleichung  dar- 
gestellt findet,  bedingt,  wie  schon  bemerkt,  den  besonderen, 
von  der  gleichzeitigen  Kunst  in  andern  Gebieten  Italiens 
sich  deutlich  abhebenden  Charakter  und  Begriff  der  apuli- 
schen  Plastik  und  deren  künstlerischen  Wert. 

Das  direkt  antikisierende  Element,  das  in  der  mittel- 
alterlich-römischen und  in  der  kampanischen  Plastik  einen 
so  breiten  Haum  einnimmt,  bleibt  hier  fast  völlig  aus- 
geschlossen. Dafür  bringt  die  starke  byzantinische  Ein- 
strömung noch  genugsam  Bestandteile  antiker  Uberlieferung 
mit  sich.  Vor  allem  den  Sinn  für  streng  ebenmässige,  har- 
monische Gliederung  der  Dekoration,  und  im  einzelnen  ge- 
wisse wichtige  griechische  Ziermotive  wie  die  Palmette  und 
die  Lotosblüte  in  einer  noch  völlig  klassisch  reinen  Gestaltung. 

Ebenfalls  vorwiegend  ornamentale  Motive  und  Motiv- 
gruppierungen bringt  der  orientalische  Einschlag  herein, 
während  das  nordische  Element  in  der  Fülle  figürlicher 
Gegenstände  und  in  deren  realistisch-lebendiger  oft  grotesker 
Darstellung  und  Anordnung  sich  ausspricht. 

^)  Eine  wichtige  Rolle  in  der  geistigen  wie  in  der  künstlerischen  Kultur 
hatten  in  Siiditalien  schon  seit  langem  die  griechischen  (Basilianer)  Mönche 
gespielt.  Manche  (meist  nur  in  Ruinen  erhaltene)  Kirchenbauten  von  auf- 
fallend orientalischem  —  näher  syrischem  —  Charakter  in  Kalabrien  und  im 
südlichen  Apulien  gehen  auf  sie  zurück.  Doch  bieten  diese  an  Skulpturen 
nur  ganz  Unerhebliches ;  ihre  Bedeutung  beruht  auf  der  architektonischen 
Anlage  und  der  malerischen  Ausschmückung.  (Siehe  darüber  P.  Batiffol, 
l'abbaye  de  Rossano  (1891)  introd.  Ch,  Diehl,  l'art  byzautin  en  Italic 
meridionale  (Paris  1894).  Bertaux  op.  cit.  p.  (15 — 153.  A.  Haseloff, 
i  musaici  di  Casaranello  im  „BoUettino  d'Arte"  1908.  Dazu  zwei  Kapitel 
bei  Gay,  op.  cit.,  p.  2 54  ff,  376  ff. 


Die  apulische  Skulptur  um  die 
Mitte  des  XI.  Jahrliunderts. 


Die  grosse  Marmorkanzel  im  Dom  von  Canosa  ist  als 
hervorragendes  Stück  früher  apulischer  Plastik  schon  mehr- 
fach abgebildet  und  besprochen  worden/)  ohne  dass  die  an 
ihr  hervortretenden  Eigentümlichkeiten  näher  betrachtet 
und  erklärt  noch  dass  ein  sicheres,  bestimmtes  Datum  für 
sie  gefunden  worden  wäre. 

Sie  stellt  sich  dar  als  ein  vierseitiges  Gehäuse  auf  vier 
durch  Bogen  verbundenen,  polygonalen  Säulen  ruhend ;  an 
der  Vorderseite  eine  halbkreisförmige  Auskragung,  der  Platz 
für  den  Offizianten,  worauf  das  steinerne  Lesepult,  selbst 
in  Form  eines  aufgeschlagenen  Buches  gebildet,  angebracht 
ist.  Die  Stirn  dieses  kleinen  Lesekänzelchens  schmückt  ein 
fast  völlig  frei  herausgearbeiteter  Adler  in  symmetrischer 
Frontalansicht  mit  ausgebreiteten  Flügeln;  er  steht  auf  einem 
kleinen  halbrunden  Pilaster,  dessen  obere  Endigung  durch 
einen  menschlichen  Kopf  gebildet  ist  und  stützt  mit  seinem 
eigenen  Kopf  das  weit  vorspringende  Lesepult.  Eine  kleine 
Löwenmaske,  mit  der  die  Stirn  dieses  letzteren  besetzt  ist, 
erwähne  ich  noch:  weiter  zeigt  die  Kanzel  keinen  figür- 
lichen Schmuck. 

Und  auch  der  ornamentale  ist  sehr  einfach.  Die  Kapitäle 
sind  von  untersetzter  geschlossener  Form  und  alle  vier 
gleichmässig  mit  anliegendem  Blattwerk  geschmückt;  je  ein 
grosses,  palmfächerartiges  Blatt  mit  zwei  kleinen  seitlich 
angefügten  Halbfächern  besetzt  die  Eckschrägen;  dazwischen 
hat  jeweilen  imr  noch  ein  derber  Blütenstil,  der  einen 
breiten  Blattkelch  trägt,  Platz.    Aus  diesem  erhebt  sich  als 


^)  Siehe  Hiiillard-Breholles.  Recherches  sur  les  monumeuts  et 
l'histoire  des  Normands  et  de  la  maison  de  Souabe  dans  l'Italie  meridionale 
(Paris  1844)  pl.  XI.  H.  W.  Schulz,  op.  cit.  Taf.  IX.  E.  Bertaux,  op. 
cit.  p.  443 — 45.  Schubring,  Bischofstühle  und  Ambonen  in  Apulien. 
Zeitschr.  f.  christl.  Kunst.    XIII.  194  ff. 
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Blüte  gleichsam,  die  rundliche  Mittelbosse.  Die  dreieckigen 
Zwickelfelder  neben  den  tragenden  Bogen  enthalten  immer 
eine  grosse  zweireihige  Rosette,  daran  sich  nach  beiden 
Ecken  hin  feine  ährenartig  auslaufende  Palmetten  an- 
schliessen. 

An  dem  eigentlichen  Kanzelgehäuse  ist  nur  der  Sockel- 
streifen ornamental  geschmückt.  An  der  Vorderwand  sind 
es  zu  beiden  Seiten  des  Lesekänzelchens  eine  Reihe  auf- 
rechtstehender Palmetten  mit  Lotosblüten  alternierend:  an 
den  Seiten  wänden  (die  Rückwand  ist  schmucklos),  sehen 
wir  Wellenranken  mit  je  zwei  abzweigenden,  gegenständig 
aufeinander  folgenden  Halbpalmetten  und  ährenartigen 
Zwickelblüten. 

Die  rundlichen  Knäufe  der  Eckpfosten  wachsen  aus 
einem  Kranz  von  acht  zweireihig  gestellten  schmalen 
Akanthusblättern  hervor.  In  eigenartiger  Weise  sind  die 
Pfosten  selbst  mit  in  Streifen  angeordneten,  übereck  ge- 
stellten kleinen  Quadraten  geschmückt ;  der  sie  umgebende 
Grund  war  (wie  an  einigen  Stellen  noch  ersichtlich  ist)  mit 
einer  rötlichen  Masse  ausgefüllt.  Als  Einfassung  der  Archi- 
voltenbogen  und  des  anstossenden  Zwickelfeldes  finden  sich 
Muster  von  gereihten  runden  und  quadratischen  Eintiefungen. 
Die  Schräge  des  Archivoltenprofils  ist  mit  drei  Reihen 
flacher  dreieckiger  Schuppen  belegt. 

Eine  Inschrift  auf  der  rechten  Seitenwand  des  Kanzel- 
gehäuses nennt  den  Meister  wie  den  Besteller : 

f  Per  jussionem  domini  mei  Guitberti  venerabilis  presbj^teri 
f  Ego  Acceptus  peccator  archidiaconus  f  feci  hoc  opus. 

Weder  aus  dem  einen  noch  dem  andern  Namen  konnte 
bisher  eine  sichere  Wegleitung  zur  zeitlichen  Fixierung  der 
Kanzel  gewonnen  werden.^)  Ein  fester  Anhaltspunkt  hat 
sich  uns  nun  aber  geboten  durch  Auffindung  von  zwei 
weitern,   der  Canosiner  aufs  Nächste  verwandten  Kanzeln, 


1)  Bei  dem  Namen  „Guitbertus"  erinnert  Huillard-Breholles  (op.  cit. 
p.  42)  an  einen  Bischof  von  Ruvo  dieses  Namens  der  (laut  Anon.  Casinensis) 
der  Kirchenweihung  in  Monte  Cassino  107 1  assistierte.    Darüber  siehe  unten. 
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wo  in  einer  Inschrift  wiederum  der  Meistername  Acceptus 
vorkommt,  und  ausserdem  das  feste  Jahresdatum  1041. 

Davon  habe  ich  eine  vorläufige  Nachricht  gegeben  in 
einem  kurzen  Aufsatz :  ,,La  bottega  dell  „archidiaconus  Ac- 
ceptus", scultore  pugliese  delP  XI  secolo",  erschienen  im 
Aprilheft  1908  des  „Bollettino  d'Arte  del  Ministero  della 
R  J." 

Für  alle  Einzelheiten  verweise  ich  auf  die  dort  ent- 
haltenen Angaben  und  begnüge  mich,  die  Ergebnisse  jener 
Ausführungen  in  Kürze  2U  wiederholen,  um  sodann  auf  die 
dort  noch  offen  gelassenen  Fragen  allgemeinerer  Art  ein- 
zutreten. 

Die  eine  dieser  neu  herzukommenden  Kanz  e  In  schmückte 
ehemals  die  Kathedrale  von  Siponto,  der  im  XIII.  Jahr- 
hundert verlassenen  Bischofsstadt  am  Meerbusen  von  Man- 
fredonia. 

Ihre  zerstreuten  Trümmer  fand  ich  an  verschiedenen 
Punkten  dieser  gegen  1200  offenbar  grösstenteils  erneuerten^) 
Kirche  und  der  in  -neuerer  Zeit  daran  angebauten  AVohnung 
des  Sakristans  da  und  dort  als  Schmuckstücke  oder  auch  als 
einfaches  Baumaterial  eingemauert. 

Erhalten,  d.  h.  an  sichtbarer  Stelle  verwendet,  sind: 

1.  Der  (sehr  verstümmelte)  i^dler  über  dem  mensch- 
lischen  Kopf  auf  dem  Säulchen,  ganz  wie  in  Canosa. 

2.  Drei  mehr  oder  weniger  fragmentierte  Fries- 
platten; offenbar  entsprechend  Canosa,  von  den  Sockel- 
bändern des  Kanzelgehäuses  herrührend.  Die  eine  (a)  zeigt 
eine  AVellenranke  mit  füllhornarnartigen  Gliedern,  daraus 
Halbpalmetten  und  kleine  artischockenartige  Früchte  ab- 
zweigen, dazu  ährenartige  Blüten  in  den  Zwickeln:  ein 
Ornament,  das  in  seiner  Form  zwar  nur  noch  entfernt  an 
das  Canosiner  Gegenstück  erinnert,  ihm  aber  im  Stil  doch 
ganz  nahe  steht.  Das  andere  (b)  trägt  ein  Lotos-Palmetten- 
band,  in  identischer  Form  und  Ausführung  wie  das  an  der 
Vorderseite  der  Kanzel  von  Canosa  bemerkte ;  das  nämliche 
Motiv  erscheint  auch  auf  dem  Fragment  einer  dritten  Platte 
(c),  das  auch  ebenso  wie  dort  begleitet  wird  von  Inschriften, 


^)  Siehe  Kap.  III  meines  Buches. 
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die  auf  den  Rahmenkanten  hinlaufen.  Auf  b  ist  die  In- 
schrift erbaulichen  Inhalts,  dagegen  enthält  das  leider  nur 
als  kurzes  Stück  sichtbare  c  offenbar  wichtige  Angaben: 
wir  lesen  oben  ESTO  LEONI,  und  auf  dem  untern  Rand 
das  Bruchstück  einer  griechischen  Inschrift,  aus  dem  aber 
noch  kein  Sinn  hervorgeht.^) 

3.  Zwei  der  Eckpfosten  des  Gehäuses,  wie  die  in 
Canosa  mit  rundem  Knauf,  der  aus  einem  Kranz  gestreckter 
Akanthusblätter  aufsteigt;  dazu  ein  kleines  Halsornament.  / 
Schachbrettmuster  mit  abwechselnden  eingetieften,  vielleicht 
auch  wie  in  Canosa  farbig  ausgefüllten  Feldern.-) 

Das  Inschriftfragment  . .  Esto  Leoni . .  bezogen  wir  ver- 
mutungsweise auf  den  Erzbischof  Leo,  unter  dem,  wie  wir 
aus  Ughelli  und  Pompeo  Sarnellis  Bistumsgeschichte ^)  ent- 
nehmen, der  Stuhl  von  Siponto  durch  Papst  Benedikt  IX. 
(1033 — 45)  ums  Jahr  1010  zuerst  mit  der  Metropolitan gewalt 
ausgestattet  wurde. 

In  dieser  Vermutung  fanden  wir  uns  bestärkt  dadurch, 
dass  einerseits  dieser  Leo,  der  aus  dem  Kapitel  der  Michaels- 
kirche in  Monte  S.  Angelo  hervorgegangen  war.  als  Erz- 
bischof den  Titel  von  Siponto  und  Monte  S.  Angelo  führte 
und  auch  häufig  dort  oben  zu  residieren  pflegte,  und  dass 
nun  andererseits  wir  in  derselben  Michaelskirche  in  Monte 
S.  Angelo  den  Resten  einer  zweiten  Kanzel  begegneten  — 
im  Typus  und  Stil  derjenigen  von  Siponto  ganz  ähnlich  — 
dabei  sich  ein  Lesepult  mit  dem  Datum  1041  fand. 

Erzbischof  Leo  hat  also  offenbar  im  freudigen  Stolz 
über  die  eben  erfolgte  Standeserhöhung  in  den  beiden  von 
ihm  gleichermassen  geschätzten  Orten  seiner  Diözese  diese 
zwei  gleichartigen  Marmorkanzeln  errichten  lassen. 

Von  der  Kanzel  in  Monte  S.  Angelo  hat  sich  ausser 


^)  Auch  nicht  bei  der  geiiauereu  Lesung  .  .  OYKHBO .  .  die  ich  zur 
Berichtigung  hier  nachtrage. 

^)  Ein  Akanthuskapitäl  von  byzantinischem  Typus  und  wie  es  scheint 
auch  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  liegt  aussen  bei  der  Treppe  zur  Unterkirche. 
Es  ist  zu  gross,  als  dass  es  etwa  der  Kanzel  angehört  haben  könnte. 

^)  Ughelli  Italia  sacra  VII  col.  1116.  Pompeo  Sarnelli  Memoria 
cronologica  dei  vescovi  di  Benevento  {167 1)  p.  96. 
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dem  erwähntei]  Lesepult  auch  der  Adler  über  dem  Säulchen 
mit  menschlichem  Kopf  erhalten  und  weiter  drei  lang- 
gestreckte Platten  mit  unter  sich  gleichartigen  Ornament- 
friesen ähnlich  dem  in  Siponto,  beschrieben  unter  a  und 
ausgestattet  wie  dort  b  und  c  mit  Inschriftzeilen  auf  dem 
obern  und  untern  Rand,  worin  der  Name  eines  ,,(Sc)ulptor 
Acceptus^'  ausdrücklich  genannt  ist. 

Wir  haben  in  unserm  Aufsatz  im  „BoUettino"  ausge- 
führt, wie  trotz  mancher  Verschiedenheiten  im  Einzelnen 
und  trotz  der  sehr  ungleichartigen  Qualität  der  Arbeit^  das 
Vorkommen  des  gleichen  Meisternamens  auf  den  zwei  zwar 
sehr  von  einander  abweichenden  Kanzeln  von  Canosa  und 
Monte  S.  Angelo  durch  die  in  der  Mitte  stehende  und  sie 
verknüpfende  Kanzel  von  Siponto  als  beweiskräftig  für  die 
Herkunft  aller  drei  Kanzeln  aus  der  nämlichen  Werkstatt 
angesehen  werden  muss. 

Es  ergibt  sich  eine  Art  von  Stufenreihe:  Canosa  — 
Siponto  —  Monte  S.  Angelo,  welch  letzteres  die  höchste 
künstlerische  Vollendung  repräsentiert.  Damit  soll  freilich 
nicht  gesagt  sein,  dass  die  drei  Kanzeln  der  Zeit  nach  ge- 
rade in  dieser  Weise  aufeinander  folgen.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  die  Kanzel  von  Canosa  trotz  der  aus- 
drücklichen Signatur  des  Acceptus  die  letzte  in  der  Reihe 
und  eine  vorwiegend  von  Gehilfen  ausgeführte  Nachbildung 
des  weit  vorzüglicheren,  weil  mehr  eigenhändigen  Werkes  von 
Monte  S.  Angelo  ist.  Aber  es  ergibt  sich  jedenfalls  aus  der 
Betrachtung  der  drei  Skulpturwerke  in  der  oben  genannten 
Reihenfolge  das  Bild  einer  Entwicklungsreilie,  das  die  allge- 
meine Entwicklung  der  Skulptur  aus  dem  gebundenen,  an 
byzantinischen  Mustern  zehrenden  Stil  zu  dem  frei-leben- 
digen der  romanischen  Blütezeit  ziemlich  richtig  und  deut- 
lich veranschaulicht. 

Diese  Entwicklung  geht  im  Ornamentalen  und  Figür- 
lichen gleichmässig  vor  sich. 

^)  Ausserdem  mögen  der  Kanzel  noch  angehört  haben  zwei  Säulen- 
schäfte (i,53,  bezw.  1,23  iSIeter  hoch),  die  jetzt  au  einem  neuen  Altar  ver- 
wendet sind  und  sich  durch  die  elegante,  besonders  im  Osten  beliebte  Kanne- 
lierung,  die  im  kürzeren  untern  Teil  vertikal,  im  obern  aber  schräg  läuft 
auszeichnen. 
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Die  Wellonranke  mit  abzweigenden  Halbpalmetten,  wie 
wir  sie  an  dem  Seitengewände  der  Canosiner  Kanzel  sehen, 
noch  durchaus  schein atisch-t rocken  und  naturfern,  hat  sich 
schon  auf  den  Friesstücken  in  Siponto  stark  verändert;  statt 
der  gleichmässig  dünnen,  rundlichen  Stiele,  sind  da  an- 
einandergefügte füllhornartig  anschwellende  Glieder,  aus 
denen  statt  der  kleinen  verdoppelten  Halbpalmetten  nur 
immer  eine,  kräftig  und  schwungvoll  gebildete  und  mit 
einer  kleinen  Artischockenfrucht  kombinierte,  hervorwächst. 
Immerhin  besteht  in  der  schweren  und  strengen  Stilisierung 
dieser  Formen  noch  ein  Anklang  an  die  Ausdrucksweise  der 
Kanzel  von  Canosa.  Bei  den  Rankenfriesen  von  Monte 
S.  Angelo  ist  auch  dieser  verschwunden ;  die  Halbpalmetten 
haben  ihre  Voluten  verloren  und  legen  sich,  symmetrisch 
verdoppelt,  kelchartig  von  dem  Ansatz  der  Stiele ;  statt  der 
kleinen  Artischockenfrucht  erscheint  hier  eine  rosenartige 
Blume. 

Hätten  wir  nicht  das  Mittelglied  in  Siponto,  so  kämen 
wir  kaum  auf  den  Gedanken,  diese  frei  belebte  Ranke  mit 
dem  fast  geometrisch  starren  Dekorationsmotiv  aus  Canosa 
überhaupt  nur  in  Vergleich  zu  setzen. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Bildung  des  Adlers  und  des 
menschlichen  Kopfes  an  den  drei  Kanzeln. 

Bemerkenswert  ist  hier  schon,  wie  bei  fast  identischen 
Gesamtmassen  dieses  ganzen  Gliedes  (108 — 110  cm  von  der 
Basis  des  Halbsäulchens  bis  über  den  Kopf  des  Adlers)  die 
figurierten  Teile  auf  Kosten  der  glatten  Säule  sich  aus- 
dehnen; in  Canosa  umfassen  jene  knapp  zwei  Drittel,  in 
Monte  S.  A.  mehr  als  drei  Viertel  der  Gesamthöhe,  Und 
das  ist  wohl  begreiflich.  Der  Verfertiger  der  Canosiner 
Kanzel,  so  glatt  und  regelmässig  er  seine  Ornamente  aus- 
zuschneiden verstand,  musste  sich  doch  einer  figürlichen 
Aufgabe  gegenüber  unsicher  genug  fühlen. 


^)  In  Canosa  (Gesamthöhe  io8  cm)  misst:  der  Adler  60,  der  Kopf  15, 
das  Säulchen  33;  in  Monte  S.  A.  (Gesamthöhe  iio  cm)  misst:  der  Adler  67, 
der  Kopf  19,5,  das  Säulchen  23,5;  in  Siponte  fehlt  der  Kopf  des  Adlers, 
der  Leib  misst  bis  zum  Halsansatz  52,  nehmen  wir  auch  hier  eine  Gesamthöhe 
von  IIO  an,  so  bleiben,  da  auf  den  Kopf  18,  auf  das  Säulchen  25  kommen, 
für  den  vollständigen  Adler  65  cm. 
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Er  gibt  ein  kleines  schmächtiges  Köpfchen,  von  typisch 
archaischer  Gestaltung,  bartlos,  aber  mit  einer  schweren 
haubenartigen  Perücke ;  die  Augen  übergross,  mandelförmig 
und  schräg  nach  aussen  ansteigend,  einen  kleinen  Mund  mit 
dem  stereotypen,  altertümlichen  Lächeln.  Sein  Adler  unter- 
scheidet sich  in  Nichts  von  den  in  der  früh-mittelalterlichen 
Dekoration  so  häufig  vorkommenden,  schematisch-stilisierten 
Gebilden. 

Ganz  anders  in  Monte!  Von  primitiver  Befangenheit 
ist  hier  fast  nichts  mehr  zu  verspüren.  Die  Gestaltung  des 
menschlichen  Kopfes  ist  durchaus  natürlich  wohlgelungen 
und  in  der  Behandlung  aller  Einzelheiten  (Darstellung  von 
Augen,  Haar  und  Bart,  Charakterisierung  des  verschieden- 
artigen Gefieders  an  Flügeln,  Leib  und  Beinen  des  Adlers) 
erscheint  eine  ganz  überraschende  Gewandtheit,  ja  Eleganz 
der  Meisselführung,  Vorzüge,  wie  sie  sich  ja  auch  bei  den 
(sehr  beschädigten)  ßankenfriesen  aus  der  freien,  lebendigen 
Anlage  des  Ornaments  wenigstens  erschliessen  lassen. 

Die  Kanzel  von  Siponto  steht,  —  wie  schon  aus  den  oben 
angegebenen  Massen  zu  vermuten  war,  und  wie  es  sich  auch 
bei  der  Betrachtung  der  Eankenfriese  bereits  zeigte  —  in 
Bezug  auf  solche  formale  Eigenschaften  in  der  Mitte  zwischen 
Canosa  und  Monte  S.  Angelo.  Sie  ist,  wie  schon  bemerkt, 
das  Bindeglied,  das  die  Zusammengehörigkeit  der  so  sehr 
von  einander  abweichenden  Acceptus-Skulpturen  in  Canosa 
und  Monte  S.  Angelo  erst  begreiflich  und  glaubhaft  macht. 

"Wir  haben  eine  Gruppe  von  Skulpturen,  alle  aus  der 
Werkstatt  des  nämlichen  Künstlers  stammend,  kennen  ge- 
lernt, worunter  das  vortrefflichste,  wir  nahmen  an,  das  am 
meisten  eigenhändige  Stück  das  Datum  1041  trägt. 

Die  ältesten,  bis  dahin  bekannten,  in  schriftlich  oder 
urkundlich  mit  einiger  Sicherheit  datierten  Werke  apulischer 
Skulptur  hatten  uns  nicht  weit  über  das  Jahr  1100  zurück- 
geführt.^) 

^)  Kapitale  der  Krypta  von  S.  Nicola  in  Bari  1087 — 89.  Bischofsthron 
von  Canosa  zwischen  1078  und  io8q.  Bischofsthron  in  Bari  1098.  Für 
andere  anscheinend  dem  XI.  Jahrhundert  entstammende  Stücke  war  man  auf 
nicht  beweisbare  chronologische  Schätzung  oder  vermutungsweise  Verknüpfung 
mit  Bauuachrichten  angewiesen. 
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Die  1041  datierte  Kanzel  von  Monte  S.  Angelo  mit  den 
zugehörigen  Gegenstücken  bringt  nun  eine  sehr  willkommene 
x4.ufstellung  für  die  eigentlichen  Anfänge  der  romanischen 
Plastik  in  Apulien.  Es  ist  damit  die  Möglichkeit  gegeben, 
von  diesem  Lichtpunkt  aus  die  umliegende  Dunkelheit  mehr 
und  mehr  zu  durchdringen. 

Zunächst  wird  es  sich  darum  handeln,  Umschau  zu 
halten  nach  weiterem  Material,  das  sich  an  die  Gruppe  der 
Acceptus-Skulpturen  anschliessen  lässt;  dann  aber  auch  Auf- 
schlüsse zu  gewinnen  über  die  Anfänge  und  Quellen  dieser 
ganzen,  offenbar  gerade  in  diesen  Jahrzehnten  um  die  Mitte 
des  XL  Jahrhunderts  herum  zuerst  hervortretenden  neuen 
Kunstströmung  überhaupt. 

Es  bieten  sich  uns  da  zunächst  zwei  unmittelbar  an 
die  Acceptuskanzeln  sich  anreihende  Fragmente  dar,  durch 
deren  Vermittelung  weiterhin  noch  eine  ganze  Serie  damit 
zusammengehörender  Stücke,  mit  zum  Teil  neuen  Dekorations- 
motiven für  die  weitere  Gruppe  und  Zeitperiode  der  Acceptus- 
Skulpturen  gewonnen  und  gesichert  wird. 

Da  ist  zunächst  noch  in  Siponto  selbst  das  Fragment  eines 
Bischofsthrons  offenbar,  das  wir  als  ein  mit  der  Kanzel 
gleichzeitiges  "Werk  schon  im  „Bollettino"  mit  besprochen 
haben.  Ein  länglicher  Steinbalken,  der  an  seiner  Hauptseite 
mit  einem  Ornamentstreifen  aus  Palmetten  und  symmetrisch 
angefügten  Halbpalmetten  geschmückt,  an  seinen  Endigungen 
mit  auswärts  gewendeten  Maskenköpfen  besetzt  ist ;  ein  Stück, 
wie  es  in  ganz  entsprechender  Gestaltung  an  einem,  etwas 
spätem,  Bischofsthron  in  Canosa  wieder  vorkommt,  das  sich 
stilistisch  aber  durchaus  der  Sipontiner  Kanzel  anschliesst. 
Die  Palmetten  und  Halbpalmetten  wiederholen  in  allen 
Einzelheiten  der  Zeichnung  und  Modellierung  genau  die 
entsprechenden  Gebilde  in  den  Kanzelfriesen.  Sodann  finden 
wir  zu  der  Halbpalmettenranke  der  Kanzel  von  Siponto  (2  b) 
ein  getreues  Gegenstück  an  einer  der  Portaleinf assungen 
des  Doms  von  Bari;^)  bloss  dass  hier  (wie  es  ja  auch  bei 

^)  Abgebildet  in  Zeicliuungen  bei  Fantasia  ,,il  duomo  di  Bari".  (Anuuario 
dell  Istit.  tecnico  e  uautico  di  Bari  1892  tav.  III  3  uud  XIV  47 — 49,  3  a.  — 
Ebda.  tav.  XIV  fig.  50  ein  angebliches  Fragment  des  zerstörten  Hauptportals, 
doch  von  ganz  anderem  Stil  und  offenbar  späterer  Entstehung). 
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den  Rankenfriesen  von  Monte  S.  A.  der  Fall  war)  an  den 
Halbpalmetten  die  Voluten  weggefallen  sind.  Alle  andern 
Einzelheiten,  die  FüUliornglieder,  die  älirenartigen  Zwickel- 
blüten, die  Artischockenfrüchte  finden  sich  hier  wie  dort  in 
völliger  Ubereinstimmung. 

Schon  Bertaux  hatte  vermutet,^)  dass  dieses  —  und 
einige  andere  verwandte  Stücke  Überreste  der  Portale  des 
ersten  grossen  (durch  König  Roger  1156  zerstörten)  Dom- 
baus sein  dürften,  dessen  Errichtung  in  die  Jahre  1025  bis 
1060  ungefähr  fällt.-)  Durch  die  aufgefundene  Parallele  in 
Siponto  mit  dem  sichern  Datum  von  1040  ca.  wird  diese 
Vermutung  aufs  Beste  bestätigt. 

An  die  Acceptusskulpturen  reihen  sich  damit,  mehr  oder 
weniger  direkt  (s.  unten)  nicht  nur  das  eine  eben  verglichene 
Portallaibungsstück,  sondern  weiterhin  die  ganze  Reihe  der 
damit  zusammengehörigen  Ornamentfriese  an  drei  anderen 
Portalen  des  Bareser  Doms  an. 

Darunter  ist  das  beschriebene  Stück  eines  der  ein- 
fachsten. Von  den  andern  steht  ihm  am  Nächsten  die 
Umrahmung  der  südlichen,  gegen  den  Bischofshof  zu  ge- 
legenen Seitenpforte,  wo  —  ganz  ähnlich  wie  wir  es  in 
Monte  S.  Angelo  sahen  —  die  aus  den  Halbpalmetten  ab- 
geleiteten Blätter  symmetrisch  nach  beiden  Seiten  aus  dem 
Füllhornkelch  hervorgehen  und  die  ährenförmige  Blüte  in 
die  Mitte  nehmen;  die  Blätter  erscheinen  aber  schon  selbst 
wie  Blüten  gestaltet  und  gegliedert,  jedes  mit  einem  eigenen 
zierlich  gezackten  Kelch;  dafür  sind  die  in  Monte  S.  A. 
beigegebenen  Blumen  und  Früchte  in  Wegfall  gekommen. 
Endlich  finden  wir  an  den  Seitenportalen  der  Fassade  zwei 
Rankenmuster,  wo  statt  der  fortlaufenden  einfachen  Wellen- 
ranke  sich  aneinander  gereihte,  symmetrisch  in  sich  ge- 
schlossene Blattformen  oder  -gruppen  zeigen,  gegenständig 
angeordnet  und  durch  S-förmige  geschlungene  Stiele  mit- 
einander verbunden. 


1)  A.  a.  O.,  p.  463. 

2)  Siehe  darüber  Xitto  de  Rossi  im  Codice  diplomat.  Barese  I,  prefaz., 
p.  38.  Lombardi,  a.a.O.,  p.  25.  Johannes  Archi  diacou  us ,  hist.de 
inventione  S.  Sabini,  ap.  Yghelli,  Italia  Sacra  VII  851. 

2 
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Das  eine  Muster  mit  Halbpalmettenblättern  ohne  Voluten 
ist  eine  Variation  des  eben  betracbteten  Wellenrankenmotivs; 
das  andere  dagegen  zeigt  viel  reicher  entwickelte  Blatt-  und 
Blütenmotive  verschiedener  Art  in  rythmischem  Wechsel. 
Für  das  Rankenmotiv  als  solches  bei  diesen  beiden  Friesen 
kann  verwiesen  werden  auf  byzantinische  Arbeiten  des 
IX.  Jahrhunderts^);  bei  der  breiten,  fast  üppigen  Aus- 
schmückung des  zuletzt  beschriebenen  möchte  man  aber 
eher  an  direkte  Nachahmung  antik -römischer  Vorbilder 
glauben. 

Und  in  dieser  selben  Richtung  weist  dann  auch  die 
Dekoration  der  Architrav-Unterseite  eines  Nebenportals  der 
Fassade:  eine  Lorbeerguirlande  in  freilich  sehr  magerer  Ge- 
staltung und  von  einem  gleichschenkligen  Kreuz  als  Mittel- 
zierat (wie  es  auch  an  den  Rankenfriesen  von  Monte  S.  A. 
erschien)  unterbrochen. 

Sehr  merkwürdig  wirkt  nun  aber  neben  solchen  z.  T. 
so  weit  entwickelten  Stücken  die  offenbar  der  gleichen  Bau- 
periode entstammende  (man  vergleiche  nur  die  genau  ent- 
sprechende, vielfach  abgestufte  Profilierung  der  Schräge) 
Einfassung  des  nördlichen  Seitenportals,  die  fast  ausschliess- 
lich zurückgreift  auf  die  Formensprache  des  langobardischen 
Stils.  Wir  sehen  da  dreisträhniges  Bandgeflecht  in  unter 
sich  verknüpften  Kreisschlingen,  die  mit  verschiedenen  Füll- 
motiven ausgesetzt  sind:  Rosetten,  Sternblumen  von  un- 
gleicher Blätterzahl,  Radranke,  Feuerrad,  ein  aufgerichtetes 
sechsteiliges  Blatt.  Am  rechten  Pfosten  werden  die  Kreis- 
schlingen unterbrochen  durch  einige  Zwischenstücke  anderer 
Art:  eine  quadratische  Rosette  aus  vier  gewölbten  fünfteili- 
gen Blättern  bestehend ;  weiter  oben  ein  gleicharmiges  Kreuz, 
dessen  Arme  in  Volutenpaare  auslaufen,  während  in  den 
Winkeln  grosse  Perlen  sitzen,  es  ist  von  einem  quadratischen 


^)  Vgl.  das  P>agment  einer  Ciboriumsarchivolte  in  Grado,  die  von 
Cattaneo  dem  Bau  des  frühen  IX.  Jahrhunderts  und  einem  griechischen  Meissel 
zugeschrieben  wird  (a.  a.  O,,  p.  261,  fig.  138)  und  einen  ähnlichen  Fries  in 
S.  Marco,  Venedig  (Ongania  la  basilica  di  S.  M.  tav,  362.14)  wohl  dem  Bau 
der  Partecipazi  (829  ff.)  zugehörig.  Beide  in  ihrer  reichen  Ausschmückung  dem 
zuletzt  beschriebenen  Fries  ebenbürtig;  aber  von  einer  ganz  andern,  strengen 
und  durchaus  byzantinischen  Stilisierung. 
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Rahmen  umschlossen,  dessen  Ecken  je  mit  einer  kleinen 
dreiteiligen  Blüte  ausgefüllt  sind.  Ueber  und  unter  dem 
Quadrat  ist  je  eine  verschieden  gestaltete  Palmettenbildung 
angebracht.  Ohne  diese  zuletzt  beschriebenen  Teile  —  die 
einen  deutlich  byzantinischen  Charakter  tragen  —  und  ohne 
die  Übereinstimmung  jener  andern  Portaleinfassung  mit  den 
Acceptuskanzeln  würde  man  versucht  sein,  diese  Portal- 
pfosten wenigstens  200  Jahre  früher  anzusetzen;  gerade  aus 
dem  IX.  Jahrhundert  besitzen  wir  mehrere,  nahe  überein- 
stimmende Gegenstücke.^)  Wir  haben  aber  hier  eben  einen 
Ausläufer  —  und  noch  lange  nicht  einen  der  spätesten  — 
der  letzten,  sogen,  italo-byzantinischen  Phase  der  lango- 
bardischen  Plastik.  Darum  ist  es  denn  auch  nicht  nötig, 
mit  Bertaux^)  auf  altsyrische  Parallelen  des  VI.  Jahrhunderts 
hinzuweisen;  und  man  darf  namentlich  dabei  nicht  ver- 
säumen, auf  das  hier  zunächt  in  Betracht  fallende  Zwischen- 
glied dieser  Formenfiliation,  eben  die  langobardische  Plastik, 
hinzuweisen. 

Wenn  wir  einen  Augenblick  innehalten  und  auf  die  bis 
dahin  betrachteten  Skulpturen  zurücksehen,  so  bemerken  wir 
bereits  drei  gleichzeitig  neben  einander  sich  ausdrückende 
Stilrichtungen. 

Da  erscheint  einmal  der  hergebrachte  langobardische 
Dekorationsstil  mit  seinem  flachen,  trockenen  Band- 
geflecht und  den  dazwischen  hineingesetzten  kleinen  Füll- 
motiven. 


')  Zum  Beispiel  Portal  von  S.  demente,  Rom  {Cattaneo,  fig.  94),  Stein- 
kreuz auf  dem  Forum  Romanum  (Cattaneo,  fig.  96),  weiter  die  Pfosten  eines 
Domportals  von  Torcello  (Alinari  20860/1)  vom  Bau  des  IX.  Jahrhunderts 
(vgl.  Gabelentz  m.  a.  Plastik  in  Venedig,  p.  74),  wo  aber  auch  Halbpal- 
raettenranken  wie  auf  den  Friesen  des  Acceptus  vorkommen.  Besonders  nahe 
übereinstimmend  in  den  Füllmotiven  ein  Friesstück  im  Kastellmuseum  Mailand, 
wohl  aus  S.  x\I.  d'Aurona,  VIII.  Jahrhundert  stammend.  (Phot.  Millet,  Htes 
Etudes,  C.  780. 

2)  Op.  cit.  p.  463.  Als  eines  der  Vergleichstücke,  an  die  er  zu  denken 
scheint,  wäre  anzuführen  ein  Portalsturz  in  Daphni  —  vom  alten  Bau  des 
VI.  Jahrhunderts  herstammend  —  abgebildet  bei  Millet.  Le  monastere  de 
D.,  p.  II,  fig.  7.  Von  syrischen  Denkmälern  citiert  Bertaux  Vogue,  Syrie 
centrale  I[,  pl.  100,  137. 


-    20  — 


Dann  die  versuchte  Nachbildung  spätantiker  Ornamentik, 
wie  sie  nach  den  gewiss  auch  in  Apulien  nicht  seltenen 
Fundstücken  studiert  werden  konnte.  Diese  Richtung  ist 
aber  nur  sehr  schwach  angedeutet,  ja  kaum  ganz  sicher  zu 
belegen,  was  als  charakteristisch  für  die  apulische  Plastik 
im  Gegensatz  zur  gleichzeitigen  campanischen  hervorgehoben 
werden  muss. 

Endlich  als  drittes,  wichtigstes,  führendes  Element  eine 
elegante,  neue  Zierweise,  deren  Hauptinhalt  Palmetten  und 
Halbpalrnetten  in  verschiedenartigen  Combinationen  bilden. 
Wir  sahen  bereits  ah  Hand  eingehender  Vergleichstücke  zu 
solchen  Palmettenranken  und  -bändern,  wie  verknüpfende 
Fäden  sich  ebenso  nach  den  italo-byzan tinischen  Kunstgebieten 
der  adriatischen  Küste  wie  auch  direkt  nach  den  eigentlichen 
Ursprungsgegenden  der  östlichen  Kunst  hinüberspannen. ^) 
In  Bari  spricht  sich  diese  Richtung  nicht  sehr  deutlich  aus, 
—  sie  erscheint  da  vereint  und  teilweise  vermengt  mit  den 
andern  Richtungen  und  dann  auch  selbst  nicht  mehr  in 
ihrer  reinen  und  ursprünglichen  Gestaltung  —  das  hält  uns 
davon  ab,  die  Bareser  Portalpfosten  den  Erzeugnissen  der 
Werkstatt  des  Acceptus  anzureihen. 

Diese  letztere  erscheint  aber  als  eigentliche  Pflanzstätte 
der  neuen  Formen,  die  an  den  genannten  Werken  geradezu 
ausschliesslich  herrschon;  und  das  zwar  nicht  als  starre 
Schemata:  in  ihrer  ganzen,  keinen  Moment  ruhenden  Ent- 
wicklung können  wir  sie  an  den  drei  Kanzeln  verfolgen, 
deren  jede  —  wie  wir  bereits  andeuteten  —  gleichsam  eine 
neue  Phase  dieses  Dekorationsstils  darstellt. 


')  Vgl.  oben  pag.  i8,  Anm,  i.  Die  Säulen  am  Porticus  des  Südportals 
(abgeb.  Bertaux,  op,  cit.  p.  371)  ruhen  auf  würfelförmigen  Stylobaten,  die  mit- 
samt ihrer  Flächen  Verzierung  sich  als  genaue  Wiederholungen  der  Stylobate 
unter  den  Mittelschiffsäuleii  in  S.  ApoUinare  in  Classe  bei  Ravenna  dar- 
stellen. 

Die  Beziehungen  der  Bauhütte  von  Bari  zur  östlichen  Kunst  illustriert 
die  von  einem  Lokalhistoriker  des  XVII.  Jahrhunderts  überlieferte  Notiz,  dass 
Erzbischof  Bizantius  220  Säulen  für  den  Bau  aus  Faros  bezogen  habe. 
(Lombardi  bei  Garruba.  Serie  critica  de  sacri  pastori  Baresi  (1844), 
p,  105/6. 
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Doch  bevor  ich.  darauf  näher  eintrete,  möchte  ich  noch 
einige  Sknlptnrwerke  ähnlicher  Art,  die,  wie  es  scheint, 
dem  gleichen  Zeitabschnitt  ungefähr  entstammen,  zur  Be- 
trachtung heranziehen;  bei  diesen  bietet  sich  auch  eine  An- 
knüpfung an  östliche  Denkmäler  in  besonders  einfacher  und 
augenfälliger  Weise  dar. 

,In  Trani  über  dem  (jetzt  unpassierbaren)  rechten 
Eingang  zur  Chorkrypta  findet  sich  am  Architrav 
u.  a.  wieder  der  Palmettenstreifen  mit  angefügten  Halb- 
palmetten, das  Motiv  des  Thronfragments  in  Siponto  (siehe 
oben)  nur  in  etwas  vereinfachter,  lockerer  und  einseitig 
orientierter  Gestalt,  als  Schmuck  eines  gewölbten  Band- 
streifens. 

Auch  über  dem  linken  Krypten eingang  sitzt  ein  skulp- 
tierter  Architrav^),  worauf  eine  Abart  sozusagen  des  in 
Canosa  und  Siponto  uns  begegneten  Lotos-Palmettenbandes 
erscheint.  Aus  den  Lotosblüten  mit  ihren  die  Palmetten 
umfassenden  Kelchblättern  sind  in  architektonisierender 
Umstilisierung  kleine  auf  Säulchen  ruhende  Bogenreihen  ge- 
worden; —  die  Herleitung  aus  den  Lotosblättern  kommt  in 
den  die  Bogenzwickel  schmückenden  geschweiften  Linien- 
zügen noch  deutlich  zur  Erscheinung  —  die  Palmetten  selbst 
sind  bäumchenartig  in  die  Höhe  gezogen,  mit  sieben  Blättern 
statt  fünf  und  mit  einem  kurzen,  geraden  Stamm.  Statt 
der  Palmette  findet  sich  einmal  auch  eine  kleine,  runde 
Scheibe,  deren  Verzierung  zerstört  ist.  über  einem  hohen 
Stamm  angebracht.  An  zwei  Stellen  wird  diese  Bogenreihe 
unterbrochen  durch  grosse,  achtblättrige  Rosettenblumen, 
wovon  die  eine  in  normaler  Bildung  mit  tiefliegendem, 
grossen  Mittelrand,  die  andere  in  starkem  Relief  vorspringend 
mit  zurückgebogenen  Blattspitzen,  einer  leichten  Einsenkung 
in  der  —  nicht  abgegrenzten  —  Mitte,  und  die  Blüten- 
blätter durch  Randfurchen  eingefasst.  An  einer  Seite  stösst 
auf  demselben  Block  ein  (nicht  vollständig  blossliegendes) 
Fiächenmuster  an;  zweikantige  schmale  Bandstreifen,  die 
sich  unter  spitzen  Winkeln  schneiden  und  Rauten  bilden. 


^)  Den  der  Verf.  selbst  erst  im  Sommer  1907  unter  einer  dicken  Kalk- 
schicht auffand  und  blosslegte. 
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Auf  dem  obern  Randstreifen  läuft  eine  Inschrift  in  griechisclier 
Minuskel,  aus  der  wir  zunächst  nur  entnehmen,  dass  die 
beiden  Blöcke,  aus  denen  der  Fries  sich  zusammensetzt, 
nicht  ursprünglich  so  aneinander  gestossen  haben  können. 
Der  unter  dem  Fries  erscheinende  Rundstab  ist  ebenfalls 
nicht  zugehörig. 

Von  diesen  beiden  Friesen  ist  nun  aber  der  letztere 
(mit  der  Bogenreihe),  wie  sich  auf  den  ersten  Blick  ergibt, 
keineswegs  für  die  Stelle  gearbeitet,  die  er  jetzt  einnimmt. 
Er  hebt  sich  auch  sehr  deutlich  ab  von  allen  andern  Zier- 
gliedern des  Doms,  auch  von  den  der  frühesten  Bauzeit 
angehörenden,  wie  z.  B.  der  Archivolte  des  dritten  auf  den 
Platz  hinausführenden  (jetzt  vermauerten)  Kryptenportals. 

Dasselbe  scheint  mir  der  Fall  zu  sein  bei  dem  zuerst 
beschriebenen  Fries;  doch  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  es 
mit  derselben  Bestimmtheit  auszusprechen  und  zu  beweisen, 
lasse  darum  diese  Frage  zunächst  offen.  Die  Baugeschichte 
des  gegenwärtigen  Doms  von  Trani  beginnt  mit  der  Kanoni- 
sation  des  neuen  Titular-  und  Stadtheiligen,  des  Pilgers 
Nikolaus,  im  Jahr  1094.^)  Dabei  handelte  es  sich  für  den 
Anfang  —  nach  der  einleuchtenden  Darstellung  von  Fr. 
Sarlo^)  —  nur  um  einen  Erweiterungsbau  um  den  Kern 
der  alten  Kathedrale  S.  Maria  herum,  über  dem  dann  im 
Verlauf  des  XII. — XIII.  Jahrhunderts  der  grosse  Bau  der 
Oberkirche  errichtet  werden  konnte.  Als  jenen  Erweiterungs- 
arbeiten zugehörig  qualifiziert  sich  die  eben  erwähnte  äussere 
Kryptenpforte  mit  ihrer  derben  Rankenornamentik  im  Stil 
des  frühsten  XII.  Jahrhunderts.  Wogegen  die  über  den 
Innern  Krypteneingängen  eingelassenen  Friesstücke  einem 
bereits  damals  zerstörten  Bauteil  oder  Teil  der  Innenaus- 
stattung entstammen  und  also  mindestens  älter  als  das 
Jahr  1094  sein  müssen. 

Sie  stehen  nun  aber  nicht  allein.  Weitere,  viel  be- 
deutendere Bruchstücke  desselben  Frieses,  zu  dem  die  über 
dem  linken  Krypteneingang  vermauerten  Fragmente  ge- 
hören, fanden  in  einem  spätem  Zeitpunkt  Wiederverwen- 


^)  Vgl.  Bertaux  op.  cit.  361  ff. 

")  La  vetustissima  chiesa  di  S.  Maria  in  Traui  (Fireuze  1906)  p.  10. 
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düng  an  der  Einfassung  des  grossen  (vermauerten)  Fensters 
der  nördlichen  Querhausfront  (gegen  das  Meer  zu),  dessen 
übrige  Teile  etwa  der  Mitte  des  XIIL  Jahrhunderts  ange- 
hören dürften. 

Die  uns  interessierenden  Stücke  bilden  die  Seitenstützen 
und  die  Schwelle  der  äusseren,  aus  der  "Wand  vortretenden 
Einfassung  des  Fensters,  wobei  sich  zeigt,  dass  sie  sämtlich 
je  auf  zwei  stumpfwinklig  aneinanderstossenden  Seiten  Orna- 
mentschmuck tragen.  Bei  den  die  Schwelle  bildenden  Frag- 
menten der  Fensterumrahmung  verschwindet  allerdings  die 
breitere  Unterseite  zur  Hälfte  in  der  Mauer  und  bei  den 
Stücken  am  Architrav  des  Krypteneingangs  ist  sie  ganz 
darin  versteckt  und  nur  die  schräg  vorkragende  Vorder- 
seite sichtbar.  Während  diese  letztgenannten  Stücke  eine 
Gesamtlänge  von  1,25  Meter  aufweisen,  umfassen  die  Stücke 
am  Querhausfenster  eine  solche  von  zirka  10 — 12  Meter. 
Und  zwar  setzen  sich  die  Seitenpforten  aus  je  einem 
grossen  —  über  2  Meter  langen,  anscheinend  vollständigen  — 
Block  und  einem  kleinen  Fragment  zusammen;  die  Schwelle 
besteht  aus  zwei  ähnlich  grossen  Stücken,  von  denen  das 
kleinere  vollständig  scheint,  das  grössere  am  linken  Ende 
etwas  beschnitten  ist. 

Auf  diesen  Gebälkstücken  finden  wir  denn  an  der 
schräg  vorkragenden  Aussen seite  meist  wieder  die  fort- 
laufenden kleinen  Arkadenreihen,  wie  an  den  Fragmenten 
über  dem  Krypteneingang,  und  zwar  ebenso  wie  dort,  in 
ungleichmässigen  Abständen  unterbrochen  von  vorgewölbten 
kreisrunden  Zierstücken,  und  bisweilen  abwechselnd  mit 
einem  in  sich  geschlossenen  Flächenmuster.  Alle  die  Ele- 
mente, die  wir  beim  Architrav  der  Krypta  bemerkten,  sind 
vertreten. 

Doch  finden  sie  sich  vielfach  variiert  im  Einzelnen. 
So  wechselt  schon  die  Darstellung  der  kleinen  Arkaden; 
indem  bisweilen  in  den  Zwickeln  statt  der  zusammen- 
treffenden konzentrischen  Bogenumrahmungen  eine  tropfen- 
oder  schleif enförmige  Verzierung  eintritt;  die  Proportionen 
der  Säulchen  und  Basen  sind  nicht  feststehend,  die  ersteren 
erscheinen  bisweilen  gekuppelt.  In  den  Intercolumnien 
finden  wir,  ausser  den  Palmetten  einmal  kegelförmige  Bäum- 
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clien  mit  umlaufender  E/andfurche,  und  ein  andermal  das 
schon  auf  dem  Kryptenarchitrav  vereinzelt  aufgetretene 
Motiv  einer  kleinen  Rundsclieibe  auf  einem  hohen  Pfahl, 
wobei  auch  die  dort  zerstörte  Verzierung  der  Scheibe  er- 
halten ist:  zwei  gekreuzte  etwas  vorgewölbte  Stäbchen. 
Auf  dem  rechten  Seitenpfosten  findet  sich  einmal  statt  der 
Bogenreihen  eine  Abfolge  von  aneinander  geknüpften  Kreis- 
ralimen.  die  jeder  ein  siebenzipfliges,  palmettenähnliches 
Blatt  in  sich  schliessen. 

Von  den  grossen  runden  Zierstücken  sind  leider 
die  meisten  weggeschlagen.  Erhalten  sehen  wir  noch  eine 
Rosettenblume,  entsprechend  derjenigen  auf  der  rechten 
Hälfte  des  Architravs  der  Krypta;  weiter,  auf  demselben 
Block,  ein  kreuzförmiges  Gebilde  in  durchbrochener  Arbeit; 
ebenda  ein  halbkugelig  modellierter  Zierat  mit  anliegender 
Ornamentik  aus  verschlungenen  Kreisbändern,  die  eine  Art 
Rosette  bilden;  ein  ähnliches  Stück,  aber  in  durchbrochener 
Arbeit,  darum  fast  ganz  zerschlagen,  erscheint  oben  an  der 
Vorderseite  des  linken  Seitenpfostens.  Endlich  eine  kreuz- 
förmige Verschlingung  zweier  frei  herausgearbeiteter  Band- 
schleifen in  einem  Kreisrahmen.  Unter  den  geschlossenen 
Flächenmustern  begegnet  uns  zweimal  ein  Rauten- 
ornament, ähnlich  dem  am  Krypten  ein  gang  vorkommenden; 
doch  der  breiten  Grundfläche  entsprechend  weniger  spitz- 
winklig gestaltet  und  die  Innern  Felder  mit  Blütenblättchen 
ausgeziert.  An  einer  andern  Stelle  erscheint  eine  grosse 
Rautenform  mit  breitem  Rahmen,  eine  Art  Rosette  als 
Zierat  in  der  Mitte  und  geschweifte  Bänder  an  den  äussern 
Ecken.  Endlich  ein  enges  Geflecht  kleiner  Kreise  als  Füllung 
eines  rechteckigen  Compartiments. 

Die  Unterseite  dieser  Gebälkstücke  ist  wie  schon 
bemerkt,  erheblich  breiter  als  die  schräge  Aussenseite.  Der 
Ornamentschmuck  gliedert  sich  durchweg  in  gesonderte  oder 
aneinandergereihte  rechteckige  Felder,  die  mit  ungefähr 
quadratischen,  leergelassenen  Zwischenräumen  wechseln. 

Hier  finden  wir  zunächst  einmal  wieder  das  soeben  er- 
wähnte enge  Kreisgeflecht,  und  ein  andermal  ein  kompli- 
ziertes Riemengeschlinge.  An  zwei  Stellen  erscheint  ein  recht- 
eckiger Rahmen,  dem  eine  grosse  Rautenform  eingeschrieben 
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ist,  die  ihrerseits  einen  Kreis  mit  Sternblume  und  seitlicli 
angefügten  Lotosbläten  in  sich  schliesst.  Die  Raute  ist  an 
ihrer  obern  und  untern  Spitze  mit  dem  Rahmen  verknüpft, 
ihre  seitlichen  Spitzen  entsenden  je  zwei  kleine  Yoluten- 
endigungen,  die  mit  vierblättrigen  Rosettenblumen  gefüllt 
sind.  Ein  anderes  oblonges  Muster  wird  durch  vier  unter 
rechten  "Winkeln  auseinander  gerichtete  Akanthusblätter  ge- 
bildet» Zweimal  tritt  ein  gleichschenkliges  Kreuz  auf,  dessen 
Arme  mit  Riemen-  oder  Kreisgeflecht  übersponnen  sind. 
Daneben  gibt  es  Kreisscheiben  mit  Sternblumen  verschiedener 
Art  ausgefüllt,  oder  auch  mit  dem  Motiv  des  Feuerrades 
oder  einem  kleinen  gleicharmigen  Kreuz,  dessen  Endigungen 
in  Doppelvoluten  sich  spalten.  Endlich  ein  grosser  Kreis- 
rahmen ohne  Füllung,  aber  mit  vier  aussen  angefügten, 
nach  den  vier  Ecken  gerichteten  Blüten. 

Es  erhebt  sich  nun  zunächst  die  Frage  nach  der  ur- 
sprünglichen Zusammensetzung  und  Funktion  dieser  Ge- 
bälkstücke. Der  Gedanke  an  eine  Portal-  oder  Fenster- 
umrahmung wird  schon  durch  die  grosse  Länge  einiger 
unter  ihnen  ausgeschaltet;  auch  deuten  die  Art  und  die 
Anordnung  der  Ornamente  vielmehr  darauf  hin,  das  alle 
die  Blöcke  sich  ursprünglich  in  horizontaler  Lage  befanden 
und  dabei  an  einigen  Stellen  von  unten  gestützt  waren. 
Die  oben  erwähnten  quadratischen  Lücken  in  der  Ornamen- 
tation  der  breiten  Unterseite  entsprechen  offenbar  den  Punk- 
ten, wo  solche  Stützen  (Säulen  oder  schlanke  Pfeiler)  auf- 
stiessen.^)  Es  entsteht  so  die  Vorstellung  einer  Ikono- 
stasis,  als  einzig  denkbare  Rekonstruktion  des  ehemaligen 
Auf  b  aus. 

Eine  Ikonostasis  in  dieser  Form  und  mit  dieser  Orna- 
mentik ist  freilich  in  Italien  weiter  an  keinem  Orte  zu 


Als  eine  dieser  Stützen  ist  vielleicht  auzusehen  eiuc  zierliche  kleine 
Marmorsäule,  die  in  einer  Ecke  der  Krypta  auff^estellt  ist.  Sie  zeigt  in  ihrer 
uuteru  Hälfte  breite  vertikale,  darüber  in  Spiralen  verlaufende  Kannelüren, 
und  besitzt  ein  einfaches  Akanthuskapitäl  ausgesprochen  byzantinischen  Cha- 
rakters, Avie  solche  ähnlich  in  der  Krypta  von  S.  Nicola  in  Bari  vorkommen 
(1O87  ff.  s.  unten).  Zwei  Säulenschäfte  dieser  Art  erwähnten  wir  (oben  p.  13^) 
unter  den  vermutlich  zur  Acceptuskanzel  gehörenden  Fragmenten  in  Monte 
S.  Angel  o. 
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finden;  wohl  aber  steht  eine  solche  noch  aufrecht  und  wohl- 
erhalten in  der  Kirche  des  griechischen  Klosters  S.  Lukas 
in  Phokis. 

Diese  Kirche  ist,  nach  der  sorgfältigen  Untersuchung 
und  Darstellung  von  Schultz  und  Barnsley,^)  erbaut  ent- 
weder ums  Jahr  960  oder  noch  wahrscheinlicher  erst  in  der 
ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts  durch  Kaiser  Basilios  II., 
vielleicht  bei  Anlass  seines  Zuges  nach  Athen  1019. 

An  dieser  Ikonostasis,  die  (nach  Schultz  und  Barnsley) 
gleichzeitig  mit  der  Kirche  errichtet  worden  ist,  begegnen 
uns  nun  eine  ganze  Reihe  der  Dekorationsformen,  die  wir 
von  den  Gebälkstücken  in  Trani  her  kennen. 

Es  finden  sich  da  an  der  schrägen  V orderseite  vielfach 
die  kleinen  Bogenreihen,  deren  Intercolumnien  freilich  nicht 
mit  Palmetfcen,  sondern  mit  einzelnen  aufgerichteten  Akan- 
thusblättern  besetzt  sind.^) 

Die  vorgewölbten  Rundzieraten,  die  in  Trani  vereinzelt 
die  Arkadenreihen  unterbrechen,  treten  hier  reihenweise 
nebeneinander  auf^);  sie  zeigen  als  Füllung,  wie  in  Trani, 
ßosettenblumen  und  Sternblumen,  Bandgeflechte  und  Kreuze. 

Auf  der  breiten  Unterseite  erscheinen,  ähnlich  wie  in 
Trani,  die  geschlossenen  Flächenmuster  mit  ineinander  ver- 
knüpften rechteckigen  und  rautenförmigen  Feldern  und  darin 
eingefügten  Rosetten  und  Blattmotiven.  ^)  Eine  weitere 
Ikonostasis  von  ganz  entsprechender  Art  der  Ausschmük- 
kung  findet  sich  sodann  in  der  Kirche  der  Peribleptos  in 
Mistra.  Auf  dem  von  Mille t  photographierten  Stück  ^)  er- 
scheint die  Bogenreihe  mit  palmettenartigen  Blättern,  da- 
neben rechts  —  durch  einen  halbkugeligen  Zierat  getrennt  — 
aneinandergeknüpfte  Kreisschlingen,  die  Palmetten  um- 
schliessen.^)    Das  Stück  entspricht  in  den  Motiven  wie  in 

^)  Schultz  and  Barnsley.  The  monastery  of  St.  Luke  of  Stiris,  in 
Phocis.    London  1901. 

2)  Schultz  and  B.  pl.   22.  23.    (Phot.  Millet.  Hautes  Etudes  B.  268). 

^)  Schultz  and  B.  pl.  22,  Phot.  p.  31,  vgl.  auch  Schlumberger. 
Epopee  byzantine  III,  529. 

^)  Schultz  and  B.  pl.  15. 
Coli.  Hautes  Etudes  C.  2. 

^)  Dieses  Motiv  erscheint  auch  auf  einem  Türstitrz  in  der  Metropolis 
von  Mistra.    (Phot.  Millet.  Coli.  Hautes  Etudes  C.  25),  XI.  Jahrhundert. 
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ihrer  Anordnung  genau  einem  Teil  der  Ikonostasis  von  Trani. 
Stil  und  Ausführung  deuten  ebenfalls  auf  das  frühe  XI.  Jahr- 
hundert. 

So  hätten  wir  denn  zu  unserer  eben  zusammenge- 
fundenen Traneser  Ikonostasis  zwei  Gegenstücke  auf  Grund 
deren  nicht  nur  der  Kunstkreis,  dem  jene  —  direkt  oder  in- 
direkt —  entstammt,  sondern  auch  ihre  ungefähre  Ent- 
stehungszeit (die  demnach  zwischen  1019  und  1094,  ^)  und 
somit  wiederum  in  die  Nähe  der  Acceptusskulpturen  fallen 
müsste)  festgestellt  scheint! 

Dagegen  muss  nun  aber  eingewendet  werden,  dass  die 
Übereinstimmung  zwischen  den  beiden  Ikonostasen  sich 
eben  doch  nicht  viel  weiter  erstreckt,  als  auf  den  architek- 
tonischen Aufbau,  die  Anordnung  des  Ornamentschmucks 
und  dessen  Hauptmotive  in  ihrer  allgemeinen  Gestaltung, 
und  dass  daneben  in  manchen  Einzelheiten  und  im  ganzen 
formal-stilistischen  Charakter  doch  auch  gewisse  Abweich- 
ungen hervortreten. 

Bestehen  bleibt  jedenfalls  der  unzweifelhaft  und  un- 
geteilt byzantinische  Charakter  der  Ikonostasis  von  Trani; 
doch  ob  sie  ein  Ableger  der  byzantinischen  Kunst  gerade 
aus  dem  Zeitabschnitt  der  Ikonostasis  von  S.  Lukas  sei, 
müsste  erst  noch  näher  bewiesen  werden. 

Wir  werden  uns  danach  zunächst  umzusehen  haben, 
ob  nicht  die  hauptsächlichen  Dekorationsmotive  der  Traneser 
Ikonostasis  sich  etwa  anderwärts  in  einer  genaueren  stil- 
istischen Übereinstimmung  und  schon  früher  nachweisen 
lassen. 

In  der  Tat  tritt  einmal  das  in  Trani  besonders  viel 
verwendete  Motiv  der  kleinen  Bogenreihe  mit  darin  auf- 
gestellten Palmetten  auch  an  einem  Türsturz  an  S.  Marco, 
Venedig  auf  (Aussengalerie  der  Südseite),  der  nach  der 
überzeugenden    Annahme    Cattaneos  ^)    dem   ältesten  Bau 


1)  Siehe  oben  p.  22, 

2)  La  Basilica  di  S.  Marco  (ed.  Ongania).  Textbaud  p.  123,  tav. 
182,  Nr,  243.  S.  auch  Gabelentz  m,  a,  Plastik  in  Venedig,  p.  102  (Phot. 
Alinari  20692). 
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(829  ff.)  angehört,  und  zwar  auch  schon  ganz  in  der  Aus- 
führung wie  in  Trani,  und  wie  dort,  unterbrochen  durch 
halbkugelig  vorgewölbte  Rundzierate,  die  mit  einer  Rosetten- 
blume aus  Bandgeflecht  bezw.  mit  einem  Kreuz  geschmückt 
sind.  Eine  ähnliche  Bogenreihe  mit  eingestellten  Kreuzen 
und  Blütenmotiven  findet  sich  im  museo  civico  in  Venedig 
auf  Fragmenten  aus  der  zerstörten  x\.btei  S.  Ilario  ^)  (erbaut 
gegen  820),  und  ein  Arkadenfries  mit  darin  aufgestellten 
Akanthusblättern  (also  das  Motiv  der  Ikonostasis  in  Phokis) 
ist  im  Dom  von  Grado-)  unter  den  Überresten  des  Baues 
von  814—818  erhalten. 

Ebenfalls  aus  dem  ältesten  S.  Marco  stammt  ein  Tür- 
sturz (abgeb.  Cattaneo,  L'architecture  fig.  139),  worauf,  neben 
Arkaden  mit  seltsam  zusammengesetzten  Pflanzengebilden, 
aneinandergereihte,  unten  offene  Kreisschlingen  erscheinen, 
die  palmettenartige  Fächerblätter  umscliliessen.^)  Das  letztere 
Motiv  steht  einem  in  Trani  vorkommenden  nahe,  muss  aber 
wohl  als  eine  (bewusste,  aber  missverstandene)  Nachbildung 
oder  Variation  des  Lotospalmettenbandes  angesehen  werden 
—  was  ja  das  Arkadenmotiv  im  letzten  Grunde  überhaupt 
ist.^)  Aus  Apulien  selbst  ist  hier  nur  anzuführen  eine  Platte 
aus  S.  Pelagia  (jetzt  S.  Agostino)  in  Bari^)  mit  zwei  kleinen 
hufeisenförmigen  Bogen,  die  hochstämmige  Palmetten  (in 
der  Form  mit  denen  in  Trani  genau  übereinstimmend)  ein- 
schliessen. 

Von  Beispielen  aus  den  Kunstgebieten  des  Ostens  wüsste 
ich  ausser  den  schon  oben  angeführten  nur  noch  zu  nennen 


1)  Erwähnt  v.  Cattaneo  l'architecture  en  Italic,  p.  257. 
")  Cattaneo  ibid.  p.  261.,  fig.  137. 

3)  Ebendaher   eine  Arkadeureihe   mit   gedrückten   Doppelsäulchen  auf 
hohen    Sockeln,    darunter    verkümmerte    Blattmotive,    die  Tanuenbäumchen 
gleichen.    (Basilica  di  S.  Marco  tav.  363,  Nr.  43.) 
Vgl.  o.  p.  21. 

Über  die  Skulpturfragmente  aus  dieser  Kirche  —  worunter  z.  B.  ein 
Adlerrelief,  das  zwar  auch  den  Acceptusadlern  gleichzeitig,  aber  ganz  anders 
behandelt  ist  —  vgl.  Kap.  II  meines  Buches.  Die  zierliche,  fein  gekräuselte  Pal- 
mettenornamentik dieser  Platte  entspricht  byzantinischen  Arbeiten  des  X./XI. 
Jahrhunderts ;  vgl.  z.  B.  eine  Platte  an  der  Phiale  von  Lawra  (Athos)  a  963  ff. 
nach  Brockhaus  d.  Kunst  in  den  Athosklöstern,  p.  40,  Anm.  2.  (Phot. 
:\Iillet.,  Hautes  Etudes  C  139). 
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ein  Fragment  in  Athen  (IX./XI.  Jahrhundert,^)  worauf  die 
Bogenreihe  mit  eingestellten  Kreuzen  unterbrochen  wird 
durch  kleine  Ornamentmuster  verschiedener  Art.  Das  Ar- 
kadenmotiv ins  Grosse  übertragen  an  einer  Fensterbrüstung 
im  Athoskloster  Jviron  aus  dem  XL  Jahrhundert;^)  unter 
jedem  Bogen  haben  zwei  bäumchenartige,  hochstämmige 
Gebilde,  dazwischen  ein  Bäumchen  mit  ährenähnlicher  Krone, 
Platz  gefunden. 

Das  Arkadenmotiv,  in  der  Art  wie  es  in  Trani  vor- 
kommt und  in  einigen  Varianten,  ist,  wie  wir  sahen,  seit 
dem  fiühen  IX.  Jahrhundert  in  der  italo-byzantinischen 
Plastik  heimisch,  es  findet  sich  aber  nicht  minder  auch  auf 
Denkmälern  des  XL  Jahrhunderts;  wir  können  daraus  also 
für  die  Datierung  der  Traneser  Ikonostasis  keinen  festen 
Anhaltspunkt  gewinnen. 

Aber  auch  aus  der  Vergleichung  anderer  Motive  dieses 
Denkmals  gelangen  wir  zu  keinem  wesentlich  bestimmteren 
Resultat.  Immerhin  seien  diese  Parallelstellen  hier  auf- 
geführt. 

Das  Motiv  der  nebeneinander  gestellten  grossen  Kreis- 
scheiben mit  Rosetten,  Sternblumen,  Feuerrädern,  Kreuzen 
(vgl.  Trani,  o.  pag.  25)  tritt  ganz  ähnlich  schon  an  alt- 
syrischen Friesen  des  VI./VIL  Jahrhunderts  auf,  wie  z.  B. 
in  Mudjeleia  und  Behioh;^)  aber  auch  an  einer  Platte 
an  der  Aussenseite  der  „kleinen  Metropolis"  in  Athen,  die 
anscheinend  erst  dem  XL  Jahrhundert  angehört;^)  ebenda 
auch  das  mit  lockerem  Riemengeflecht  ausgefüllte  gleich- 
armige Kreuz  (vgl.  Trani,  Skizze  c).  Das  grosse  Rauten- 
muster in  rechteckigem  Rahmen  (s.  Trani,  Skizze  a)  scheint 
endlich  besonders  im  XIL  Jahrhundert  als  Transennen- 
schmuck viel  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Beispiele  in  den 
Athosklöstern  Vatopedi  und  Iviron;^)  eine  ganz  entsprechend 
mit  Kreisrosetten,  Sternblume.  Feuerrad  ausgestattete  Platte 

^)  Couchaud.    Choix  d'Eglises  byzantines  eu  Grece.  pl.  XXXI. 
^)  Abgeb.  Schill  mberger.    Epopee  byzautine  III,  500. 
^)  Abgeb.  Cattau eo  Tarchitecture.    Fig.  21,  23. 

Cattaneo  op.  cit.    Fig.  18. 
^)  Vatopedi  abgeb.  Schluraberger.    Epopee  II,  p.  425,436.  Iviron 
ibid.  III,  500. 
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in  Merbaka.^1  Der  doppelte  Arcliitrav  am  Portal  der  Kirche 
S.  Salvatore  in  Gjerglieri  auf  Kreta -  i  zeigt  neben-  und  über- 
einander Palmetten  in  verknüpften  Kreisschlingen.  grosse 
Rautenmuster  und  plastisch  vorgewölbte  Rosettenblumen. 
Hierher  gehören  auch  einige  Plattenfragmente  im  museo 
provinciale  in  Bari,  wovon  das  eine,  das  durch  seine  Her- 
kunft aus  dem  alten  Dom  (1034  ca.'i  zeitlich  fixiert  ist,  nicht 
nur  durch  das  Rautenmaster  und  dessen  Ausschmückung, 
sondern  auch  in  den  Besonderheiten  des  Blatt  schnitt  es  und 
der  Modellierung  mit  der  Traneser  Ornamentik  (vgl.  be- 
sonders die  kleinen  Eckblüten  eines  Kreisrahmens  imd  das 
Riemengefleclit  eines  Kreuzes)  aufs  Nächste  übereinstimmt. 
Einige  andere  Fragmente  aus  der  zerstörten  Klosterkirche 
S.  Scolastica**^)  stammend,  bieten  dagegen  vielfache  nahe 
Übereinstimmungen  mit  dem  Reliefschmuck  der  Ikonostasis 
in  Phokis. 

Wir  haben  aus  all  diesen  Yergleichiingen  eine  be- 
stimmte Handhabe  zur  genaueren  zeitlichen  Ansetzung  der 
Ikonostasis  von  Trani  nicht  gewonnen:  so  bleibt  es  am 
wahrscheinlichsten,  dass  sie  dem  Gegenstück  in  Phokis  auch 
zeitlich  nahe  steht."*)  Jedenfalls  aber  ist  sie  stilistisch  ein 
reines  und  charakteristisches  Erzeugnis  mittelbyzantinischer 
Marmorplastik  um  das  Jahr  1000.  und  vielleicht  das  be- 
deutendste Denkmal  für  das  Einströmen  dieser  östlichen 
Kunst  in  Apulien  während  dieser  frühen  Epoche.^) 

Phot.  Millet,  Coli.  Hautes  Etudes.    C  844. 

^)  Abgeb.  bei  G.  Gerola.  I  mouumenti  Veneti  nell'  Isola  di  Greta. 
(1908)  vol.  II  (parte  III),  p.  258. 

^)  Auch  diese  (nach  Garruba.  Serie  critica  de'sacri  pastori  Baresi, 
1844,  p.  607)  eine  Gründung  des  XI.  Jahrhunderts. 

Aus  der  schon  erwähnten  griechischen  Inschrift  am  Architrav  der 
Krypta  lässt  sich  an  Sachlichem  nur  entnehmen  die  Erwähnung  des  hl.  Georg 
und  die  eines  OToaTi/yoS  und  >cvßsgr)'/T)jg  (sowie  des  Namens  Romanos?),  womit 
wir  aber  auch  keinen  Schritt  weiter  kommen.  Die  zwei  offenbar  unzutreffend 
aneinandergerückten  Inschriftstücke  lauten : 

{t)ov  uEyalofioaT  i]Oo^  (für  —  ndoTvciog)  Fe  ooy )]  ov  .-Tvcfeauar}]og  — 

a>{fi?)arov  (vielleicht  Pcoiiärov'r)  syovog  oTgar)]yov  tov  y.v ß eo{vi])T ov 
rov  y.Äo{v)Toreg  .... 

^)  Dagegen  zeigt  ein  anderes  Traneser  Sknlpturwerk  des  frühen  XI.  Jahr- 
hunderts (s.  V.)  die  sogen,  „tomba  di  Giovanni",  das  in  einer  Kapelle 
neben  dem  linken  Krypteneingang  im  Dom  eingemauert  ist,  und  nach  seiner 
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Als  ein  zweites,  zwar  schlichteres  aber  ansgedelinteres 
Denkmal  derselben  Art  und  Richtung  haben  wir  die  schon 
oben  für  sich  betrachteten  Skulpturen  aus  der  AVerk- 
statt  des  Acceptus  zu  erkennen. 

Nachdem  wir  bereits  für  manche  nahe  verwandte  Stücke 
die  enge  Verknüpfung  ihrer  Ornamentik  mit  der  des  Ostens 
aufgezeigt  haben,  ist  es  ein  Leichtes,  auch  die  Herkunft  der 
besonderen  an  den  Acceptusskulpturen  verwendeten  Motive 
aus  jenem  Kunstkreis  mit  Beispielen  zu  belegen.  Wir  be- 
gnügen uns  mit  einigen  wenigen  Hinweisen. 

Das  eine  Hauptziermotiv,  das  Lotospalm ettenband, 
das  an  den  Kanzelfriesen  von  Siponto  sowohl  wie  von 
Canosa  vorkommt,  liegt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  ^)  der 
daraus  abgeleiteten  Arkadenreihe  zu  Grunde.  So  wie  diese 
Ableitung  ist  aber  auch  das  ältere  Grundmotiv  im  Formen- 
schatz der  byzantinischen  Dekoration  seit  Alters  inbegriffen. 
Es  ist  eines  der  Elemente,  die  direkt  und  rein  aus  der  an- 


Inschrift  vou  einem  Bischof  Johannes  gestiftet  wurde  ( —  EVM  POSSIDEAT 
PARADISVM  PSVL  lOHANNES)  viel  mehr  noch  den  einheimischen  lango- 
bardischen  Charakter;  vermutlich  ist  es  ein  roheres  Werk  italo-byzantinischer 
Richtung. 

Das  ganze  ist  ein  marmorner  Archivolteubogen  (145  X  85  cm),  wohl 
von  einem  Ciborium  herrührend.  Der  Bogen  mit  einem  geflochtenen  Stab, 
derben  Perlstab  und  gereihten  kleinen  Hohlkehlenendigungen  (wie  solche  auch 
die  Archivolten  auf  einem  Stuckrelief  des  VIII.  (?)  Jahrhunderts  in  Spoleto 
(Cattaneo  architecture,  fig.  75)  schmücken)  besetzt;  in  den  Zwickelfeldern,  die 
mit  rohem  Zierstab  umrahmt  sind,  je  ein  Löwe,  der  ein  kleines  Tier  fängt. 
Darüber  hinlaufend  die  Inschrift. 

Der  genannte  Johannes  ist  wohl  der  von  Gams  (series  episcoporum,  p,  939) 
um  lOio  angesetzte,  der  auch  in  der  Translatio  S.  Leucii  (Vghelli,  Italia 
Sacra  VII  col  1207)  im  Schlussgebet  genannt  ist :  „Johannis  Tranensis  Sipontini 
etiam  Archiepiscopi,  necuon  Pontificalis  at  Augustalis  Synkelli"  —  „vixit  post 
annum  N.  S.  millesimum". 

In  den  figürlichen  Motiven  wie  in  der  Anbringuug  der  Inschrift  stimmt 
damit  überein  eine  Ciboriumsarchivolte  im  Dom  von  Cattaro  (Dalmatien) 
abgeb.  Rivoira  Origini.  I.  Ausg.  p.  234,  dat.  809.  — 

Rein  griechisches  Gepräge  besitzen  eine  Transennenplatte  mit  einem 
Löwen  und  einem  Greifen  (in  der  Unterkirche),  und  eine  Konsole  in  Gestalt 
einer  hockenden  Sphinx  (an  der  Südseite  der  Kathedrale  eingemauert),  die 
beide  wohl  etwa  der  Mitte  des  XI,  Jahrhundert  angehören. 

^)  S,  o.  p,  21. 
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tikeii  griechischen  Ornamentik^)  in  die  byzantinische  hinüber- 
gelangt sind.  Ein  altbyzantinisches  Beispiel  von  noch  ganz 
strenger  Ausführung  auf  dem  Elfenbeindiptychon  des  Phi- 
loxenos  a.  525;  ein  freieres  in  Marmor,  ebenfalls  YI.  Jahr- 
hundert auf  Fragmenten  in  Daphni^)  und  in  der  Kahrie- 
Djami  in  Konstantinopel  (VI.  und  VII.  Jahrhundert). 
Für  die  mittelbyzantinische  Zeit  ist  mir  aus  den  byzan- 
tinischen Stammländern  kein  Beispiel  zur  Hand. 

In  Italien  ist  das  Motiv  schon  in  der  Zeit  des  lango- 
bardisclien  Stils  eingeführt,  so  —  in  sehr  verkümmerter  und 
roher  Bildung  —  auf  einer  Ciboriumsarchivolte  aus  S.  M. 
antiqua,  Rom.^) 

Die  klare  elegante  Ausbildung  des  Motivs  an  den  Kanzeln 
von  Siponto  und  Canosa  konnte  niemals  aus  solchen  in- 
ländischen Vorstufen  langobardischen  Stils  sich  entwickeln; 
sie  bezeugt  vielmehr  ein  frisches  und  direktes  Eindringen 
byzantinischer  Kunstweise.  In  Ermangelung  eines  genau 
entsprechenden  griechischen  Gegenstücks  aus  dieser  Epoche 
verweise  ich  auf  die .  ebenfalls  herzförmig  umschriebenen 
Palmetten  von  identischer  Bildung,  die  ein  sicher  original- 
byzantinisches Kapitäl  in  Torcello,  museo  delF  Estuario'^) 
schmücken,  oder  auf  die  zwickelfüllenden,  umschriebenen 
Palmetten  eines  mittelbyzantinischen  Elfenbeintäfelchens  bei 
Graeven  (Elfenbeinbildwerke  Italien,  Nr.  9). 

Ein  ganz  entsprechendes  Bild  bietet  die  Genealogie  des 
zweiten  Friesmotivs  bei  Acceptus,   der  Wellen  ranke  mit 


^)  S.  Riegl.  Stilfragen  p.  171,  vgl.  d,  Abb.  auf  p.  197,  Mehrere 
Beisp.  bei  Tb.  Lau,  die  griech.  Vaseu,  Form  und  Dekoration,  Taf.  XII 
5,  7,  8,  XIII  5,  7- 

2)  Phot.  Millet.    Hautes  Etudes,  B.  314,  317. 

^)  A.  Rüdell,  die  Kahrie-Dschamisi  in  Constantinopel  (Berlin  08), 
Taf.  XI. 

^)  VIII.  Jahrhundert  (abgeb.  Rivoira.  Origini  dell'  archit.  lombarda? 
p.  179.)  Die  Palmette  allein  ist  auf  langobardischen  Reliefs  sehr  häufig, 
doch  gewöhnlich  in  einer  entarteten,  übermässig  verlängerten  Ausgestaltimg. 
(Die  auffallend  stark  byzantinisiereude,  richtig  proportionierte  Palmette  auf 
Chorschranken  des  IX.  Jahrhunderts  im  Museum  von  Zara  (abgeb.  Gabelentz 
op.  cit.  p.  99)  kann  nur  aus  den  in  jenen  Gegenden  stets  lebendig  gebliebenen 
Beziehungen  mit  der  original-byzantinischen  Kirnst  erklärt  werden. 

5)  Phot.  Naya  3733. 


—    33  — 


abzweigenden  Halbpalmetten,  die  in  einer  einfachen 
schweren  Form  in  Siponto,  in  einer  zierlicheren  —  wobei 
die  Abzweigungen  je  weilen  zwei  aufeinander  folgende  gegen- 
ständige Halbpalmetten  tragen  —  in  Canosa  vorliegt. 

Aus  altbyzantinischer  Zeit  nenne  ich  nur  die  noch  ganz 
schlichten  Ranken  an  einzelnen  Pfosten  der  Altarschranken 
von  S.  demente,  Rom^)  und  aus  der  mittleren  Zeit  die 
Bordüren  an  zwei  Elfenbeintäfelchen  in  Berlin.  (Bildwerke 
der  Christi.  Epoche,  Taf.  XXI  65,  XXH  71—74).  In  monu- 
mentaler Verwendung  am  Türsturz  einer  kleinen  byzan- 
tinischen Kirche  (X./XI.  Jahrhundert)  in  Nona  (Dalmatien)'^) 
sowie  an  den  Archivolten  des  Ciboriums  in  S.  Ambrogio, 
Mailand  (Ende  X.  JahrJiunderts).  Auch  in  der  französischen 
frühromanischen  Skulptur  hat  das  Motiv  schon  im  Anfang 
des  XI.  Jahrhunderts  Verwendung  gefunden.  Siehe  die  Um- 
rahmung des  Architravreliefs  in  St.  Genis  des  Fontaines 
(Roussillon),  dat.  1026/1.'^) 

Die  von  einem  Kreuz  symmetrisch  ausgehenden  Ranken 
in  Monte  S.  Angelo  finden  (einfachere)  griechische  Gegen- 
stücke z.  B.  an  Kapitälkämpfern  in  Mistra,  Brontochion  und 
Evangelistria*)  und  an  der  Umrahmung  einer  Fensterbrüstung 
in  S.  Lukas  in  Phokis.^'')  Doch  ist  von  solchen  Vorbildern 
nur  das  Kreuz  übernommen;  die  reiche,  schon  fast  natura- 
listische Ausgestaltung  der  Ranken  ist  offenbar  eine  selb- 
ständige Weiterbildung  des  Grundmotivs,  wie  sie  ähnlich 
auch  an  den  Portalpfosten  des  Bareser  Doms  und  später  am 
Thron  von  Canosa  wieder  vorkommt. 

Zum  dritten  Hauptmotiv,  dem  aus  Palmetten  mit 
angefügten  Halbpalmetten  zusammengesetzten  Band- 
streifen (s.  o.  das  Fragment  eines  Bischofsthrons  in  Si- 
ponto) nenne  ich  ein  italo-byzantinisches  Plattenfragment, 
gefunden  bei  S.  Agostino  in  Venedig,^')  und  wiederum  das 


^)  A.  534  ca,    Phot.  Moscioni  12010. 

-)  Abgeb.  Jackson,  Dalmatia  T  pl.  i. 

^)  Abgeb.  Michel,  Histoire  de  l'art  I,  2,  p.  297. 

*)  Phot.  Millet,  Htes  Etudes  C.  50—51. 

»        „  „  C.  1286. 

^)  Abgeb.  Cattaueo,  architecture,  p.  99,  wo  es  als  original-griechisch 
angesprochen  wird. 

3 
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Tabernakel  von  S.  Ambrogio.^)  Es  erscheint  auch  auf  dem 
merkwürdigen  Stuckrelief  im  Museum  von  Spoleto  (VIII.  Jahr- 
hundert?) an  einem  der  gliedernden  Pilaster.^) 

Ein  byzantinisches  Beispiel  des  XI.  Jahrhunderts,  auf 
dem  schon  einmal  zitierten  Elfenbeintäfelchen  in  Berlin 
(Bildwerke  der  christl.  Epoche  XXII,  71/74). 

Aber  auch  die  Ornamentik  der  tragenden  Teile  der 
Kanzel  stimmt  nicht  minder  mit  byzantinischen  Gegen- 
stücken überein.  So  muss  zur  Zwickelve rzierung  der 
Rosetten  mit  anstossenden  schlanken  Palmetten  verglichen 
werden  eine  koptische  Steinarchivolte  im  Museum  von 
Kairo'^)  (bei  der  aber  die  Mittelrosette  ausgeschaltet  ist)  und 
eine  marmorne  Türbogenbekrönung  (angeblich  des  YIII.  Jahr- 
hunderts, doch  wohl  etwas  später)  die  aus  Venedig  in  die 
Berliner  Museen  gelangt  ist,"^)  bei  der  nun  wieder  die  Rosette 
verdoppelt  und  in  Kreisschlingen  eingeschlossen  erscheint, 
endlich  ein  Steatitrelief  des  XI./XII.  Jahrhunderts  in  der 
Sammlung  Schlumberger,^)  wo  zwischen  den.  beiden  Pal- 
metten ein  Rundmedaillon  mit  einer  Blume  eingefügt  ist. 
Der  wichtigste  Teil  des  Motivs,  die  schlanken  Palmetten, 
die  eine  so  glückliche  Ausfüllung  des  spitzen  Winkels  bilden, 
finden  sich  bei  beiden  Vergleichstücken  unter  sich,  wie  der 
Kanzel  entsprechend. 

Die  dreieckigen  Schuppen,  die  den  Schmuck  der  Archi- 
voltenschräge  bilden,  finden  ihr  (vereinfachtes)  Gegenstück 
auf  einem  byzantinischen  Elfenbeindiptychon  des  frühen 
XL  Jahrhunderts  im  Trierer  Domschatz.^j 

Die  Kapitäle  endlich  scheinen  in  der  Anlage  eine  freie 
Erfindung,  die  aber  in  ihren  einzelnen  Motiven,  den  an- 
einander geschobenen  Fächer-  und  Halbfächerblättern  ^)  nach 

1)  Siehe  die  auf  Phot.  1655  des  Ufficio  regionale  (Ferrario)  abgebildete 
Archivolte. 

^)  Phot.  Anderson  5816  und  Cattaneo,  Fig.  75  (p.  145). 
^)  Catalogue  general  IV.    Cr  um.    Coptic  Monum.  pl.  LV. 
^)  Bode,  Beschreibung  der  Bildwerke  der  christl.  Epoche  p.  314  Nr.  5 
mit  Skizze. 

Abgeb.  Schlumberger,  Epopee  III  85. 
<')  Abgeb.  Schlumberger,  Epopee  III  565. 

')  Ähnlich  gestaltete  Fächerblätter  an  einem  Kapital  in  Aquileja 
Anfang  XI.  Jahrhundert  (abgeb.  Rivoira  p.  231). 
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Form  lind  Ausführung  durchaus  byzantinischen  (jedenfalls 
nicht  langobardischen)  Charakter  trägt. 

lieber  die  figürlichen  Bestandteile  des  Kanzelschmucks, 
den  Adler  und  den  menschlichen  Kopf  über  dem  Säulchen, 
deren  feine  Ausführung,  besonders  in  Monte  S.  Angelo,  an 
sich  schon  nach  Osten  deutet,  werden  im  Zusammenhang 
der  Untersuchungen  über  die  Anfänge  figürlicher  Plastik  in 
Apulien  im  zweiten  Kapitel  meines  Buches  einige  Be- 
merkungen nachzuholen  sein. 

Was  nun  aber  endlich  den  Typus  und  gesamten  Auf- 
bau der  Kanzeln  des  Acceptus  betrifft,  so  sehen  wir  uns  in 
der  italienischen  Plastik  des  XI.  Jahrhunderts  vergeblich 
nach  irgendwie  verwandten  Gegenstücken  um.  Während 
aus  früheren  Jahrhunderten  mehrere  Kanzeln  (in  ßavenna, 
Ancona  u.  a.)  erhalten  geblieben  sind,^)  findet  sich  aus 
dieser  Zeit  so  gut  wie  gar  nichts.  Zu  nennen  wäre  bloss 
die  dem  Umbau  von  1008  zugehörende  Kanzel  im  Dom  von 
Torcello,  deren  Gehäuse  aber  vollkommen  schmucklos  ist.  ^) 

Dagegen  finden  wir  gerade  aus  dem  süditalienischen 
Kunstgebiet  im  XL  Jahrhundert,  eine  Anzahl  ziemlich  ge- 
nauer bildlicher  Darstellungen  von  Kanzeln  bei  den  Minia- 
turen der  sogenannten  Exultetrollen.^)  Und  hier  sind  nun, 
wie  zu  erwarten,  die  Berührungspunkte  mit  den  Acceptus- 
kanzeln  ziemlich  zahlreich.  Am  nächsten  steht  ihnen  die 
Kanzeldarstellung  auf  dem  jetzt  in  der  Vatikanischen  Biblio- 
thek befindlichen  Exultet  aus  Benevent,*)  das  nach  den  da- 
rauf genannten  Beneventaner  Fürstennamen  zwischen  1038 
und  1059,  also  genau  in  der  Zeit  des  Acceptus,  entstanden 
ist.  Wir  sehen  hier^)  das  Hauptmerkmal  der  Acceptus- 
kanzeln,  den  auf  einem  Säulchen  stehenden  (das  aber  hier 
mit  einem  Kapitäl  bekrönt  ist)  Adler  als  Stütze  des  Lese- 


^)  Vgl.  Rohault  de  Fleury,   La  Messe  III,   den  Artikel  „Ambons". 

^)  Die  von  Rohault  de  Fleury  loc.  cit.  dem  XI.  Jahrhundert  zugeteilte 
Kanzel  in  S.  Stefano  in  Bologna  gehört  vielmehr  ins  XII.  bis  XIII.  Jahrhundert. 

3)  Siehe  Bertaux  op.  cit.  p.  213  ff.,  chap.  V,  Les  miniatures  des  rou- 
leaux  liturgiques,  dazu  das  Beiheft:  Iconographie  comparee  des  rou- 
leaux  de  l'Exultet. 

Vat.  lat.  9820. 

5)  Siehe  Bertaux,  pl.  XVI  1.  (bei  p.  222). 
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pnlts.  an  der  Stirn  eines  halbrund  auskragenden  Lesekänzel- 
cliens.  Der  untere  Teil  der  Canosinerkanzel  mit  Säulen  und 
Bogen,  findet  sich  hier  aber  nicht;  erst  Exultetbilder  des 
frühen  XII.  Jahrhunderts,  in  Fondi  und  eine  Pause  in 
Neapel^)  zeigen  eine  entsprechende  Anlage. 

Diese  gemalten  Kanzeldarstellungen  sind  nun  gewiss 
keine  freien  Phantasiebilder,  sondern  geben  die  im  XI.  und 
frühen  XII.  Jahrhundert  in  Süditalien  üblichen  allgemeinen 
Kanzeltypen  wohl  ziemlich  zuverlässig  wieder. 

Jedoch  ist  es  keineswegs  wahrscheinlich,  dass  solche 
Kanzeln,  wie  sie  den  Exultetminiatoren  als  Vorbilder  vor 
Augen  standen,  stets  —  wie  die  Kanzeln  des  Acceptus  — 
in  Marmor  oder  Stein  ausgeführt  waren,  hören  wir  doch, 
dass  selbst  eine  so  reich  und  prunkvoll  ausgestattete  Kirche, 
wie  die  des  Desiderius  in  Montecassino  (von  1070),  nur  mit 
einer  liolzgeschnitzten  und  bemalten  Kanzel  bedacht  war.-) 
Und  dieser  Umstand  macht  es  auch  eher  begreiflich,  dass 
weder  diese  noch  eine  andere  süditalienische  Kanzel  sich 
hat  erhalten  können. 

Wir  dürfen  nun  auch  wohl  annehmen,  dass  die  Kanzeln 
des  Acceptus  keineswegs  zufällige  bescheidene  Überbleibsel, 
sondern  vielmehr  hervorragende  Repräsentanten  einer  sonst 
selten  so  monumental  behandelten  Gattung  von  Kirchen- 
mobiliar darstellen. 

Wir  sahen,  wie  während  der  ersten  Hälfte  des  XL  Jahr- 
hunderts, in  der  Zeit  also,  wo  die  byzantinische  Herrschaft 
in  Unteritalien  sich  noch  einmal  besonders  mächtig  aus- 
breitete, auch  in  der  Kunst  die  Beziehungen  zu  Byzanz 
mehr  als  je  stark  und  lebendig  werden,  und  so  die  ein- 
heimische altersschwache  Plastik  langobardischen  Stils  in 
dieser  byzantinischen  Grenzprovinz,  vor  der  soviel  über- 
legenen Kunstweise  des  Mutterreichs  zurückweichen  musste. 


^)  Siehe  die  beiden  DarstelluDgen  iu  summarischen  Skizzen  aufTableau  2 
von  Bertaux  „Iconographie  comparee". 

-)  Siehe  Leo  Ostiensis.  Chron,  Casin.  (Mon.  Germ.  SS.  VII),  lib.  III, 
c.  XIX:  „fecit  et  sedilia  lignea  in  circuitu  chori  cum  dossalibus  eorum 
sculptura  et  pictura  decora,  sed  et  gradum  nichilominus  ligneum 
eiusdem  operis  extra  chorum  in  ambonis  modum  satis  pulchrum  constituit. 
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Die  Leistimg  der  einheimischen,  diese  neue  Strömung 
aufnehmenden  Künster,  stellt  sich  in  dieser  Periode  fast 
ausschliesslich  als  eine  recipierende,  nachahmende  und  ler- 
nende dar. 

Die  formalen  und  technischen  Ungleichheiten  in  den 
AVerken  dieser  Richtung,  wie  wir  sie  bei  den  Erzeugnissen 
der  Acceptus Werkstatt  beobachteten,^)  erklären  sich  kaum 
genugsam  aus  der  grössern  oder  geringeren  Gelehrigkeit  des 
einen  oder  andern  apulischen  Meisseis ;  es  ist  vielmehr  anzu- 
nehmen, dass  eingewanderte  byzantinische  Meister,  vielleicht 
auch  Apulier,  die  von  Anfang  an  ganz  in  byzantinischen 
Werkstätten  sich  geschult  hatten,  in  Süditalien  mitge- 
arbeitet haben. 

In  die  letztgenannte  Kategorie  müsste  dann  auch  Ac- 
ceptus, der.  wie  sein  Name  bezeugt,  Apulier  war,-)  ge- 
rechnet werden,  wenn  er  wirklich,  wie  wir  oben  sagten, 
die  besten  der  von  ihm  bezeichneten  Arbeiten  eigenhändig 
ausgeführt  hat.  Vielleicht  aber  müssen  wir  ihn  uns  eher  — 
was  ja  auch  seiner  Eigenschaft  als  Kleriker  mehr  ent- 
spräche —  als  selbst  dilettierenden  Leiter  einer  grossen 
BiJdhauerwerkstatt  vorstellen,  in  der  die  besten  Arbeiten 
von  einem  angestellten  B3^zantiner  ausgeführt  wurden. 

Das  Bild  dieser  Werkstatt,  bei  deren  Erzeugnissen  an- 
scheinend original  Byzantinisches,  Nachahmungen  nach 
Solchem  von  verschiedener  Qualität,  und  erste  bescheidene 
Versuche  eines  selbständigen  Entwerfens  in  diesem  Stil 
gleichzeitig  nebeneinander  hergehen,  vermittelt  uns  eine 
wünschbar  anschauliche,  lebendige  und  prägnante  Anschau- 
ung von  der  Entstehung  und  vom  Wesen  der  apulischen 
Plastik  auf  ihrer  ersten  Entwicklungsstufe. 


^)  Siehe  o.,  p.  13  ff. 

^)  Nach  brieflicher  Mitteilung  eines  verdienten  Lokalforschers,  des  Ouor. 
Giustino  Fortunate  in  Neapel. 


